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reſſe. 


Juſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, 
Wien, ſowie von allen anderen 


M. Dukes in 


nnoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Der Dank des Kaiſers. 

Der Reichs⸗ und Staats⸗Anzeiger veröffentlicht folgenden 
Allerhöchſten Erlaß: 

Schwere Tage ſind über Mich und Mein Haus ge- 
kommen, von Neuem iſt Mein kaum beruhigtes Gemüth 
tief erſchüttert. Mit dem Heimgange Seiner Majeſtät des 
Kaiſers und Königs Friedrich, welcher Meinem theueren 
Großvater ſo bald in die Ewigkeit folgen mußte, iſt Mir 
der beſte und liebevollſte Vater, dem Lande der treueſte und 
edelſte Herrſcher entriſſen worden. Nur auf all zu kurze Zeit 
war es Ihm durch ein hartes Geſchick vergönnt, zum Heile 
Seines Volkes, das Er mit voller Liebe umfaßte, zu wirken. 

ie ganze deutſche Nation in erhabener Einmüthigkeit trauert 
mit Mir um einen ſolchen Verluſt und fremde Völker nehmen 
Theil an unſerem gemeinſamen Schmerze. Prachtvolle Blumen 
und Kränze, welche von nah und fern dem Hohen Entſchlafenen 


gewidmet worden, zahlreiche Zuſchriften und Telegramme, in. 


enen Mir herzliches Beileid ausgedrückt wird, geben Zeugniß 
von der reichen Liebe und Verehrung, welche der Verewigte 
ich im Leben erworben hatte. Gemeinden, Vereine und ein⸗ 
zelne Perſonen aus allen Theilen Deutſchlands, insbeſondere 


auch aus Elſaß-Lothringen, Deutſche auf fremdem Boden, ſelbſt 


im fernen Welttheilen, ſoweit nur die Trauerkunde drang, haben 
in ſolcher Weiſe ihr warmes Mitgefühl zum Ausdruck gebracht. 

Es iſt wahrlich rührend für Mich und gewährt Mir erhe⸗ 
benden Troſt, Meinen geliebten Vater noch über das Grab 


inaus ſo treu und innig geehrt zu ſehen. Aus der Tiefe 


Meines Herzens ſage Ich daher für alle dieſe Zeichen wahrer 
Theilnahme, welche Mich in den Tagen der Trübſal aufgerichtet 
haben, Meinen herzlichſten und aufrichtigſten Dank mit der 
Verſicherung, daß gleich Meinen Vorfahren auch Mein ernſtes 
Beſtreben nur darauf gerichtet ſein wird, in ungeſtörter fried⸗ 
licher Arbeit das Wohl des Landes zu fördern und zu befeſti⸗ 
gen. Möge Gott Mir Seinen Segen dazu geben! 
Ich erſuche Sie, dieſen Erlaß zur öffentlichen Kenntniß 
zu bringen. 
Berlin, den 26. Juni 1888. 
Wilhelm. 
An den Reichskanzler. 
Volitiſche Tagesſchau. 
Zum letzten Male erklang geſtern das Trauergeläut für 
den hochſeligen Kaiſer Friedrich von allen Kirchen der 
preußiſchen Monarchie. Sein Andenken wird dem deutſchen 
olke heilig ſein, welche Wandlungen dem letzteren die Zukunft 
auch immer bringen möge. Kaiſer Wilhelm II. hat den Thron 
einer Väter beſtiegen und auf ihn iſt die Würde des deutſchen 
Kaiſers übergegangen. Das große Werk Kaiſers Wilhelm J., an 
em Kaiſer Friedrich als Kronprinz ſo großen Antheil hatte, 
bbnnte in keinen beſſeren Händen ruhen, als in denen unſeres 
letzigen Kaiſers, der den aufrichtigſten Wunſch hat, mit Jeder⸗ 
mann in Frieden zu leben, aber auch kraftvoll und energiſch 
genug iſt, um mißgünſtigen Nachbarn Reſpect einzuflößen. In 
aiſer Wilhelm II. lebt für uns Wilhelm I. fort mit dem 
Gottesgeſchenk kraftvoller Jugend. Kaiſer Wilhelm II. iſt im 


ollbeſitz des Erbes ſeines Großvaters an Geiſt und Herz. Sein 
Ehrgeiz iſt nicht auf Kriegsruhm und Eroberungen gerichtet, 


Aus heiterem Himmel. 
Erzählung von Oskar Höcker. 
Ai Free (Nachdruck verboten.) 

4 (8. Fortſetzung.) 
Dabei richteten es die beiden Kollegen ſo ein, daß das 
zunge Paar ſtets neben einander zu ſitzen kam. Als Garde⸗ 
fire fungirte gewöhnlich Amrei, denn Steinert beſuchte grund⸗ 
1000 nicht das Theater. Er intereſſirte ſich nur für ſein Ge⸗ 
a feiner Tochter mit dem Lammwirthſohn. 


Weiſe zu kümmern, ſie fühlte ſich dadurch von jeder Ver⸗ 


a antwortung frei und handelte gleichzeitig im Sinne der verſtorbe⸗ 


en Schweſter. 
hielt 


N vermehren, wich er gefliſſentlich der Geliebten aus. 


agen beantworten, — und das waren ſehr, ſehr viele. 
Während der heutigen Vorſtellung äußerte ſie zu ihm: 
„Halt nur brav“ aus, Paul, die Zeit wird ſchon noch 


emmen, wo wir zwei vor den Altar treten.“ 


„Da werden wir Beide wohl ſchon graue Haare haben,“ 


ſeufzte Paul, „denn ehe Dein Vater in unſere Verbindung 


willigt, eher fließt die Weinach den Schloßberg hinauf.“ 

i ; „Glaubſt Du denn wirklich, daß ich mir die Lieb im Her⸗ 
verbieten laſſe?“ 435 
„Die Kinder ſollen ihren Eltern gehorſam ſein.“ 

letzt „Ja, wenn Vater und Mutter eines Sinnes ſind. Der 

e Wille meiner Mutter aber geht mir über des Vaters 


So ahnte er auch nicht die zufälligen Zuſammenkünfte 
Amrei war klug 
genug, ſich um die Geſpräche der jungen Leute in keiner 


Als Paul am erſten Abend mit Wally zuſammentraf, 

er ſich reſervirt; durch ſeinen Vater kannte er die Bes: 
Lngung Steinert's, und um die Sorgen der Eltern nicht noch 
Jetzt, 
5 — 5 es aber der Zufall gefügt, daß Wally ſeine Nachbarin im 
ber war, und als ehrlicher Burſche mußte er ihr alle 


ſondern auf das Feſthalten und die Feſtigung des Beſitzes des 
deutſchen Volkes. Die großen inneren Reformen, die ſein Groß⸗ 
vater begonnen, Reformen zu Gunſten der Schwachen und Be⸗ 
drängten, wird er energiſch weiter führen und die inneren Ein- 
richtungen in Deutſchland zu muſtergültigen für die ganze Welt 
machen. Wir haben niemals peſſimiſtiſch in die Zukunft ge⸗ 
blickt. Die Geſchichte der Hohenzollern ſchien uns einen Peſſi⸗ 
mismus auszuſchließen. Unſere Hoffnungen ſind aber doch bei 
Weitem übertroffen worden. Heute ſchauen wir in froher Zu— 
verſicht einer langen friedlichen und glücklichen Entwickelungs— 
periode des deutſchen Reiches entgegen. 

Geſtern Nachmittag hatte der Kaiſer eine Beſprechung mit 
dem Reichskanzler. Die „Nationalzeitung“ glaubt, daß dabei 
die letzten Beſchlüſſe über die Zuſammenkunft mit dem 
Zaren gefaßt werden ſollen. Als wahrſcheinlicher Zeitpunkt 
dafür gelten die Tage vom 10. bis 15. Juli. Der Ort der 
Begegnung und der Weg, welchen Kaiſer Wilhelm nehmen wird, 
ſteht noch nicht feſt. In Kiel bringt man die Indienſtſtellung 
der Yacht „Hohenzollern“ damit in Verbindung, daß der See— 
weg gewählt werden ſolle. — In Bezug auf die angekündigte 
Zuſammenkunft unſeres Kaiſers mit dem Kaiſer von Oeſterreich 


will die polniſche „Reforma“ wiſſen, es würde ſich dabei um 


einen Beſuch zur Beglückwünſchung des Kaiſers Franz Joſef aus 
Anlaß ſeines 40jährigen Regierungs-Jubiläums handeln. 

Die Meldung, daß der Reichskanzler Fürſt Bismarck 
kurz nach Beendigung der außerordentlichen Reichstags- und 
Landtagsſeſſion Berlin verlaſſen werde, beſtätigt ſich. Fürſt 
Bismarck tritt einen dreimonatlichen Urlaub an, deſſen erſten 
Theil er in Friedrichsruh zuzubringen beabſichtigt. Später geht 
Fürſt Bismarck nach Kiſſingen. Daß dieſe Beurlaubung des 
Fürſten Bismarck beziehungsweiſe ſeine Entfernung von Berlin 
ein in jedem Betracht friedliches Symptom iſt und ein Zeichen 
dafür, daß politiſche Aenderungen von Bedeutung überhaupt 
nicht zu erwarten ſind, liegt auf der Hand. 

Die öſterreichiſche Delegation genehmigte am Mitt⸗ 
woch einſtimmig in dritter Leſung die gefaßten Beſchlüſſe, nach⸗ 
dem deren Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen der ungari⸗ 
ſchen Delegation konſtatirt worden. Die votirten Budgets ent⸗ 
ſprechen den Regierungsvorlagen. Graf Kalnoky gab ſodann im 
Allerhöchſten Auftrage der Anerkennung und dem beſonderen 
Danke des Kaiſers für die Hingebung, Opferwilligkeit und 
patriotiſche Einmüthigkeit Ausdruck, mit welcher die Delegation 
ihre ſchweren und wichtigen Aufgaben vollendet habe, und ſprach 
ferner im Namen des gemeinſamen Miniſteriums deſſen wärmſten 
Dank für das von der Delegation dem Miniſterium be— 
wieſene Entgegenkommen und ehrenvolle Vertrauen aus. Nach 
einer Schlußrede des Präſidenten Smolka, worin dieſer die be— 
ſondere Bedeutſamkeit der Einmüthigkeit hervorhob, mit welcher 
die Beſchlüſſe der Delegation gefaßt wurden, und zugleich der 
gemeinſamen Regierung für die bereitwilligſt ertheilten, er— 
ſchöpfenden Aufklärungen und Begründungen dankte, wurde die 
Seſſion mit einem dreimaligen, begeiſterten Hoch auf den Kaiſer 
geſchloſſen. 

Die ungariſche Delegation hielt Mittwoch Nach— 
mittag ihre Schlußſitzung. Nach Promulgirung der endgiltig an— 
genommenen, von dem Kaiſer ſanktionirten Beſchlüſſe gab der 
Präſident der Hoffnung auf Konſolidirung der europäiſchen Ver: 
hältniſſe unter Wahrung der Intereſſen der Monarchie Aus— 


Verbot, und wenn er unſerm Bund ſeinen Segen verweigert, 
ſo warte ich, bis ich großjährig bin. Bis dahin aber werden 
unſere Haare noch lange nicht grau.“ 

Paul athmete auf und drückte der Geliebten Hand. 

Sie ſahen ſich jetzt öfter als je zuvor und jedes von ihnen 
dankte im Stillen den freundlichen Spendern der Freibillets. 


Sie ſuchten Gutes mit Gutem zu vergelten, indem ſie die 


Scenen, in welchen Edwin und Schwabel beſchäftigt waren, mit 
wahrhaft frenetiſchem Beifall überſchütteten, und nicht eher ruh⸗ 
ten, als bis der eine oder der andere jo und jo oft vor der 
Rampe erſchienen war. a 

Am heutigen Abend war Edwin ausnahmsweiſe nicht be— 
ſchäftigt, ſondern ſaß in der Wirthsſtube des Lammes. Außer 
ihm waren noch zwei Gäſte anweſend: eine ältliche Frau, 
deren Planwagen er jüngſt vom Pavillon des Schloſſes aus 


geſehen, und jener widerwärtige Revierjäger, der ihm und 
Dem Heldenſpieler, der am 
entgegengeſetzten Ende der Wirthsſtube Platz genommen hatte, 


Schwabel unterwegs begegnet war. 


ſiel es nicht ſchwer, die beiden Gäſte aufmerkſam zu beobachten, 
ohne von ihnen geſehen zu werden, da er ſich derart geſetzt, 


daß der Schlagſchatten der in ſeiner Nähe brennenden Hänge⸗ 


lampe ihn vollſtändig verdunkelte. 1 
„Das Beſte iſt, Frau Schröter,“ äußerte jetzt die Wirthin, 


„Sie übernachten hier, Sie kommen dann morgen noch immer 


zeitig genug nach Buchshagen.“ 

„Das wohl,“ meinte die Angeredete, „aber ich verſäume 
dadurch zu viel Zeit. Uebermorgen muß ich in Illfingen ſein, 
wo Jahrmarkt iſt.“ i . 

„Ei was,“ polterte gutmühig Frau Riecke, „Eile mit Weile. 


Ich begreife gar nicht, warum Sie ſich ſo abhetzen, Sie haben 


doch nur für ſich allein zu ſorgen.“ 
„Das iſt leider wahr,“ ſeufzte Frau Schröter, „aber es 
könnte doch Gotteswille ſein, daß der Sepp wieder heimkehrt. 


miſſionsmitglieder nicht beſonders anſpannen, 


druck und brachte ein begeiſtert aufgenommenes Hoch auf den 
Kaiſer aus. 

England feierte am Donnerſtag den 50jährigen Krönungs⸗ 
tag der Königin Victoria. Zu Ehren des Tages erklangen die 
Glocken und erdröhnte der Donner der Geſchütze. Von weiteren 
Feſtlichkeiten wurde indeß mit Rückſicht auf den Tod Kaiſer 
Friedrichs Abſtand genommen. 

Es iſt ſchwer an den Ernſt der Gründe zu glauben, welche 
das engliſche Parlament veranlaßt haben, abermals gegen 
die Ausführung eines unterſeeiſchen Tunnels zur Verbindung 
Englands mit Frankreich zu ſtimmen. Die Gründe ſind Be⸗ 
ſorgniſſe um die Sicherheit Englands, eine Sicherheit, die es 
nur ſeiner inſularen Lage verdanke. Kann man wirklich an⸗ 
nehmen, daß Frankreich im Stande ſein würde, durch den 
Tunnel ganz unerwartet eine Armee zur Eroberung Englands 
zu werfen? Andererſeits iſt aber nicht abzuſehen, welche .ge- 
heime Gründe für die engliſche Regierung und das engliſche 
Parlament in ihrem Widerſtande gegen das Tunnelobjeet maß⸗ 
gebend ſein könnten. Unwillkürlich wird man ſich dabei an den 
Widerſtand erinnern, der von engliſcher Seite ſeiner Zeit dem 
Suezkanalprojekt gemacht worden iſt, von dem ſchließlich nach 
ſeiner Ausführung England den größten Vortheil hatte. 

Das franzöſiſche Miniſterium hat in der Depu⸗ 
tirtenkammer eine kleine Niederlage erlitten. Die Kammer 
hat trotz des Widerſpruchs Floquets und Rouviers beſchloſſen, 
daß künftig die Anweſenheit der effektiven Majorität der Mit⸗ 
glieder parlamentariſcher Kommiſſionen zur Gültigkeit der Ab⸗ 
ſtimmungen in den Kommiſſionen erforderlich ſein ſolle. Die 
Mitglieder der Kommiſſionen der franzöſiſchen Deputirtenkammer, 
namentlich die der Budgetkommiſſion, ſind nichts weniger als 
pflichteifrig. In der Regel kommt kaum die Hälfte der Mit⸗ 
glieder zuſammen. Dadurch wird natürlich auch der Werth der 
Kommiſſionsbeſchlüſſe ein recht zweifelhafter. Der von der 
Kammer jetzt gefaßte Beſchluß wird aber einmal den Eifer der Kom⸗ 
zum andern hat 
er aber den Nachtheil, der Obftruktion Thür und Thor zu 
öffnen. Die Minorität wird dadurch in den Stand geſetzt, durch 
einfaches Fernbleiben von den Kommiſſionsſitzungen ihr nicht 
genehme Beſchlüſſe zu verhindern. Das iſt's, was die Regie⸗ 
rung mit Recht befürchtet, und deshalb widerſprach ſie dem 
Kammerbeſchluß. 

Nachdem im italieniſchen Parlament die Frage einer 
umfaſſenderen Vertheidigung der italieniſchen Küſte und nament⸗ 
lich der großen offenliegenden Küſtenſtädte angeregt worden, hat 
der Kriegsminiſter Bertolé-Viale einen Ausſchuß zur Vor⸗ 
berathung dieſer Angelegenheit niedergeſetzt. Die von dieſem 
ausgearbeiteten Vorſchläge erfordern zu ihrer Durchführung einen 
Aufwand von 100 Millionen Lire. Nachdem das Parlament 
in dieſer Sache einmal die Initiative ergriffen, wird dasſelbe 


vor der Koſtenfrage ſchwerlich zurückſchrecken. 


Die Pforte hat beſchloſſen für Zahlung der Kriegsent⸗ 
ſchädigungsraten an Rußland neue Bürgſchaften zu leiſten. 
Rußland hat ſich mit dieſen Bürgſchaften befriedigt erklärt und 
ſo dürfte denn auch der Südoſten Europas bis auf Weiteres 
von Friktionen verſchont bleiben. 


Dann wird ihm ein erſpartes Sümmchen vielleicht zu ftatten 
kommen.“ 

Der Revierjäger lachte hell auf und leerte das vor ihm 
ſtehende, mit Kirſchwaſſer gefüllte Glas. „Geben Sie mir noch 
eins,“ rief er der Wirthin zu, welche ſeinem Wunſche eilig 
nachkam. 

„Der Herr Kempf hat mich durch ſein Lachen ordentlich er⸗ 
ſchreckt,“ äußerte Frau Schröter. „Iſt es denn nicht ganz 
natürlich, daß es mich verlangt, den Sepp wiederzuſehen und 
nur die Hoffnung, daß es früher oder ſpäter einmal geſchieht, 
mich aufrecht erhält?“ 

„Auf dieſe Weiſe können Sie ein recht hohes Alter er⸗ 
reichen,“ ſpöttelte Kempf. 

„So glauben Sie nicht, 
der Heimath ſehnt?“ f a 

„Nein, der Burſche war froh Ihrer Vormundſchaft ent⸗ 
hoben zu ſein.“ 

„Aber warum denn? 
Willen?“ 

„Das war eben das Verkehrte in Ihrer Erziehung. Statt 
den Jungen für ihr Handelsgeſchäft oder für ein ordentliches 
Handwerk zu erziehen, ließen Sie ihn todte Sprachen lernen und 
ihm eine Ausbildung geben, wie es nur bei vornehmer Leute 
Kind angebracht iſt.“ : 

Die ältliche Frau ſchlug den Blick zu Boden, denn fie 
fühlte, daß die Augen des Revierjägers recht gehäſſig auf ihr 
ruhten. „Sie ſollten ſo nicht ſprechen,“ verſetzte Frau Schröter 
im Tone ſanften Vorwurfs, „Sie wiſſen recht gut, daß unſer 
verſtorbener Pfarrer den Sepp in ſein Herz geſchloſſen hatte 
und ihn mit ſeinen eigenen Kindern unterrichtete. Der ehr⸗ 
würdige Herr ſagte mir, daß der Sepp einen offenen Kopf 
beſäße und einmal unbedingt die Univerſität beziehen müſſe.“ 

„Als aber der Pfarrer ſtarb,“ entgegnete der Revierjäger, 


daß der Sepp ſich nach mir und 


That ich ihm nicht allen ſeinen 


n 


ſtatten beabſichtigen. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 29. Juni 1888. 


— Seine Majeſtät der Kaiſer unternahm am geſtrigen 
Morgen mit dem Flügeladjutanten vom Dienſt einen Spazier⸗ 
ritt. Nach der Rückkehr arbeitete Se. Majeſtät allein und von 
11 bis 12 Uhr mit dem Chef des Militärkabinets, General der 
Kavallerie und General⸗Adjutanten von Albedyll, ſowie bis /1 
Uhr mit dem Kriegsminiſter General⸗Lieutenant Bronſart von 
Schellendorff. Nachmittags nahm Se. Majeſtät einen Vortrag 
des Geheimen Admiralitätsrathes Dietrich über den Bau neuer 
Schiffe entgegen. An dem Diner nahmen Ihre Königl. Hoheiten 
der Prinz und die Prinzeſſin Heinrich Theil. Nach der Tafel 
arbeitete Se. Majeſtät der Kaiſer mit dem Generaladjutanten 
von Verſen. Gegen 6°/, Uhr Abends unternahmen die Maje- 
ſtäten eine Spazierfahrt nach Nedlitz. Abends 8 Uhr ſahen die 
Kaiſerlichen Majeſtäten die Erbprinzlich Sachſen⸗Meiningenſchen 
Herrſchaften und den Kloſterprobſt von Liliencron als Gäſte bei 
ſich zum Souper. Im Laufe des heutigen Vormittags nahm 
Se. Majeſtät der Kaiſer Vorträge entgegen und empfing um 10 
Uhr zur perſönlichen Meldung den General- Lieutenant z. D. 
Grafen v. Hardenberg, dem der Charakter als General⸗Lieutenant 
verliehen worden iſt, den zum Kommandeur der 2. Garde⸗In⸗ 
fanterie-Brigade ernannten Generalmajor Vogel von Falcken⸗ 
ſtein, den Inſpekteur der 3. Fuß ⸗Artillerie⸗Inſpektion General⸗ 
Major Dieckmann, den Kommandeur der 1. Feld = Artillerie 
Brigade General⸗Major Weinberger, den zum Kommandeur der 
44. Infanterie⸗Brigade ernannten General-Major Rhein und 
mehrere andere höhere Offiziere, ſowie auch den auf ein Jahr 
zur Botſchaft nach Wien kommandirten Sekond⸗Lieutenant im 
Leib⸗Garde⸗Huſaren⸗Regiment Freiherrn v. Kap⸗herr J. und den 
von ſeinem Kommando bei der Geſandtſchaft in München hier⸗ 
her zurückgekehrten Sekond⸗Lieutenant im 1. Garde⸗Ulanen⸗Re⸗ 
giment v. Doering. 

— S. Maj. der Kaiſer empfing heute die Präſidien des 
Landtages zur Entgegennahme der Adreſſe auf die Thronrede. 

J. J. K. K. H. H. Prinz und Prinzeſſin Heinrich find 
heute Nachmittag nach Kiel abgereiſt, um daſelbſt dauernden 
Aufenthalt zu nehmen. 

— Die Londoner „Truth“ will wiſſen, die Kaiſerin⸗Wittwe 
Victoria werde den Herbſt mit den drei Prinzeſſinnen⸗Töchtern 
in Schottland und zwar auf Schloß Abergeldie verbringen. Nach 
Ablauf der Trauer würde in aller Stille die Hochzeit der 
Prinzeſſin Victoria von Preußen mit dem Prinzen Alexander 
von Battenberg in England ftattfinden. Letzteres darf wohl noch 


ſehr bezweifelt werden. 


— Der „Frankf. Ztg.“ zufolge ſoll Se. Majeſtät der 
Kaiſer im September dem Münchener Hofe einen Beſuch abzu⸗ 


— Der Kaiſer kommt nach Nürnberg, verkündet der 
„Nürnberger General-Anzeiger”, aber wann und bei welcher Ge- 
legenheit, iſt dem Blatte noch nicht bekannt; wahrſcheinlich An⸗ 
fangs Oktober. 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck beabſichtigt am 
Montag Berlin zu verlaſſen, wahrſcheinlich begiebt er ſich nach 
Friedrichsruh. 

— Fürſt Bismarck wird nach einer Nachricht des „Frank⸗ 
furter Journals“ aus Kiſſingen dort gegen Ende Juli oder An⸗ 
fang Auguſt erwartet. Auf der oberen Saline iſt ſchon ſeit An⸗ 
fang Juni Alles zum Empfange bereit. 

— Der Generalfeldmarſchall Graf von Moltke hat ſich auf 
feine Beſitzung Kreiſau in Schleſien und General-Feldmarſchall 
Graf von Blumenthal, General-Inſpekteur der IV. Armee⸗In⸗ 
ſpection, iſt nach Quellendorf bei Cöthen abgereiſt. 

— Die ſeit einigen Tagen gerüchtweiſe umlaufende Mel⸗ 
dung, daß der Chef der Admiralität, General von Caprivi, am 
Dienſtag ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht habe, wird heute von 
verſchiedenen Blättern, z. B. von der „Schleſ. Ztg.“, beſtätigt. 
Ueber die Gründe des Rücktritts ſind bisher nur unbeglaubigte 
Gerüchte verbreitet. — Ein zweites ſeit einigen Tagen um⸗ 
laufendes Gerücht beſtätigt die „Nat.⸗Ztg.“ in folgender Form: 
Seine Majeſtät der Kaiſer hat nach dem Empfang des Reichs⸗ 
tags⸗Präſidiums dem Präſidenten von Wedel - Piesdorf die Er⸗ 
nennung zum Miniſter des Königl. Hauſes mitgetheilt. 

— Der „Kreuzzeitung“ wird amtlich mitgetheilt, daß die 
Nachricht, die Generale von Tresckow und v. Witzendorff hätten 
ihr Abſchiedsgeſuch eingereicht, unbegründet iſt. 

— Die Gräfin v. Brockdorff iſt, wie die „Kreuzztg.“ hört, 
zur Ober⸗Hofmeiſterin, der Kammerherr Frhr. v. Mirbach zum 


„da wars mit aller Herrlichkeit vorbei. Der Unterricht hörte 
für den Jungen auf, und er ſollte Ihnen nunmehr im Ge⸗ 
ſchäfte an die Hand gehen, mit Ihrem Waarenkram die Meſſen 
und Jahrmärkte beſuchen —“ 

„Ich meinte es gut,“ fiel Frau Schröter ein, „er hätte 
5 ſeinem offenen Kopf das Geſchäft in die Höhe bringen 

nnen.“ 

„So aber wollte das Bürſchlein höher hinauf,“ widerſprach 
Kempf, „und deshalb iſt er Ihnen davon gelaufen.“ 

„Sollte er mich ganz vergeſſen haben?“ ſeufzte Frau 
Schröter. - 

„Das wohl nicht, er dürfte vielmehr recht oft der trüben 
Zeit gedenken, wo er ſich dem Willen ſeiner Pflegemutter zu 
fügen hatte.“ 

Die Augen der ältlichen Frau füllten ſich mit Thränen, 
was den ſchadenfrohen Kempf veranlaßte, mit ſeinen Beſchuldi⸗ 
gungen fortzufahren. Vergebens richtete die Lammwirthin an 
den Rothbart das Erſuchen, endlich das unerquickliche Geſpräch 
abzubrechen, oder wenigſtens den Kummer und Schmerz der 
Frau Schröter nicht noch zu ſteigern; das reizte den Revierjäger 
nur noch mehr, er erging ſich gegen die bedauernswerthe Frau 
in heftigen Vorwürfen und würde noch lange nicht aufgehört 
haben, wäre nicht Edwin plötzlich aus der dunkeln Ecke in den 
hellen Vordergrund gekommen. Er ſah ſehr bleich aus und 
ſchien hoch erregt zu ſein. Bei ſeinem Anblick ſtieß Frau 
Schröter einen Ruf der Ueberraſchung aus. Sie erfaßte die 
Hände der Wirthin und flüſterte derſelben etwas zu. 5 

„Die Aehnlichkeit iſt mir ſchon aufgefallen,“ erwiderte 
Frau Riecke, „aber er verweilt zum erſten Mal jetzt in dieſer 
Gegend.“ 

„Es wäre auch des Glückes zu viel,“ fuhr Frau Schröter 
fort, ohne den Blick von dem jungen Manne abzuwenden. 
„Glauben Sie?“ ließ ſich die höhniſche Stimme Kempfs 


Ober⸗Hofmeiſter J. M. der Kaiſerin ernannt worden, und zwar 
beide mit dem Prädikate „Excellenz“. 

— Dem Reichstage wird in ſeiner nächſten Seſſion, das 
iſt im Herbſt, wahrſcheinlich ein Antrag zugehen, dem deutſchen 
Kaiſer eine Civilliſte auszuſetzen. Wie bekannt, bezieht der 
deutſche Kaiſer als ſolcher eine Civilliſte überhaupt nicht, ob⸗ 
wohl ſein Kaiſerliches Amt ihm koſtſpielige Repräſentations⸗ 
Pflichten auferlegt. 

— Die Regierung der Reichslande läßt, wie der „Frank⸗ 
furter Zeitung“ aus Metz geſchrieben wird, Erhebungen darüber 
anſtellen, ob und wie weit der Paßzwang die Geſchäfte in den 
Reichslanden benachtheiligt habe. 

— Anton v. Werner iſt vom Kaiſer beauftragt worden, 
auch das glanzvolle Schauſpiel der Reichstagseröffnung in einem 
großen Gemälde zu verewigen. Bereits am Dienſtag früh nahm 
zu dieſem Zweck Herr von Werner im bekannten Weißen Saale 
eine Skizze deſſelben auf. 

— Der berühmte Afrikareiſende und Forſcher Profeſſor 
Dr. G. Schweinfurth wird am 1. Juli ſeinen bisherigen ſtän⸗ 
digen Wohnſitz Kairo aufgeben und ſich dauernd in Berlin 
niederlaſſen. 

Karlsruhe, 28. Juni. Die „Karlsruher Ztg.“ theilt mit: 
Se. Majeſtät der Kaiſer überreichte unmittelbar vor der Er⸗ 
öffnung des Reichstags in Gegenwart aller anweſenden Bundes⸗ 
fürſten dem Großherzog von Baden ein Calbinetsſchreiben, 
welches demſelben die Beförderung zum General-Oberft mit dem 
Range eines Feldmarſchalls kundgiebt. Das Cabinetſchreiben, zu 
deſſen Veröffentlichung Se. Majeſtät die Ermächtigung ertheilt 
hat, lautet: 

Durchlauchtigſter Fürſt, freundlich geliebter Vetter, 
Bruder und Onkel! 

Der heutige bedeutungsvolle Tag in ſeinem ſchönen und 
feierlichen Ausdruck für die Größe und Einigkeit des deutſchen 
Vaterlandes hat die ſtets in Mir für Eure Königliche Hoheit 
lebenden Gefühle aufrichtiger Verehrung und tief empfundener 
Dankbarkeit ganz beſonders warm angeregt. Mir ſind viele 
Mittheilungen Meines theuren in Gott ruhenden Großvaters 
über Eurer Königlichen Hoheit ſo weſentliche Mitwirkung an 
der Neuerſtehung des deutſchen Reiches lebhaft in Erinnerung 
gekommen; Mir ſteht auch die warme Liebe und Freundſchaft 
Meines theuren Großvaters und Meines geliebten Vaters für 
Eure Königliche Hoheit hell vor Augen und Ich gedenke mit 
tiefer Dankbarkeit, wie Eure Königliche Hoheit Mir jederzeit ein 
väterlicher, Mich ſo oft nützlich berathender Freund geweſen iſt. 
Ich habe den lebhaften Wunſch, dieſen Empfindungen heute 
Ausdruck zu geben und bitte Eure Königliche Hoheit, dies freund⸗ 
lichſt darin erkennen zu wollen, daß Ich hierdurch Eurer Königl. 
Hoheit Beförderung zum Generaloberſt mit dem Range eines 
General-Feldmarſchalls verfüge. Möge — das iſt heute der le⸗ 
bendige Wunſch Meines Herzens — Gottes gnädiger Wille Mir 
für den vor Mir liegenden ernſten Lebensweg Eurer Königl. 
Hoheit Rath und Freundſchaft noch recht lange erhalten. Ich 


verbleibe mit herzlicher Liebe und unveränderlicher aufrichtiger 


Freundſchaft Eurer Königl. Hoheit freundwilliger Vetter, Bruder 
und Neffe. 
Berlin, 25. Juni 1888. gez. Wilhelm I. R. 
Ausland. 
Bern, 29. Juni. Der Nationalrath und der Ständerath 
genehmigten die Uebereinkunft mit dem Vatikan betreffend den 
Anſchluß des Kantons Teſſin an die Diözefe Baſel; ebenſo 
wurde der Vertrag mit Italien über die gegenſeitige Zulaſſung 
von an der Grenze wohnenden Medizinalperſonen angenommen. 
Morgen findet der Schluß der Seſſion ſtatt. 
Paris, 28. Juni. In einem heute Vormittag abgehaltenen 


Miniſterrathe wurde beſchloſſen, die 2900 Bürgermeiſter der 


Hauptkantonsorte einzuladen, am 14. Juli der Revue und einem 
großen, auf dem Marsfelde ſtattfindenden Banket beizuwohnen. Zu 
demſelben werden ferner alle Deputirten, Senatoren und Muni⸗ 
cipalräthe von Paris eingeladen. 

London, 28. Juni. Das Oberhaus nahm die zweite 
Leſung der Bill, betreffend die Bildung von Aktien- Geſell⸗ 
ſchaften, an. 

Chriſtiania, 29. Juni. Der Präſident des Storthings, 
Steen, beantragte ein Mißtrauensvotum gegen das Miniſterium. 
Wahrſcheinlich finden die Verhandlungen darüber am Sonn⸗ 
abend ſtatt. 

Petersburg, 29. Juni. Das Kaiſerpaar gab geſtern im 
Peterhof⸗Palais ein Galadiner, wozu General von Pape, Graf 


von Neuem vernehmen. „Ich meine, Sie müßten eine Rückkehr 
eher fürchten, als wünſchen.“ 5 

Frau Schröter bebte ſichtlich zuſammen. Eine eigenthüm⸗ 
liche Unruhe überfiel ſie, die ſie vergebens zu bemeiſtern ſuchte, 
bis ſich endlich Edwin ihr näherte, ihre Hand ergriff und in 
weichem Tone ſagte: f 

„Durch meine Wirthsleute erfuhr ich, daß ich mit Ihrem 
verſchollenen Sohne große Aehnlichkeit haben ſoll.“ 

Die Angeredete nickte heftig; ſie war ſo überraſcht, daß ſie 
kein Wort hervorzubringen vermochte und erſt nachdem der 
junge Schauſpieler ihr Troſt zugeſprochen hatte, ſtahl es ſich 
leiſe über ihre Lippen: 
mahnt mich an ihn.“ 

Kempf ſah die Dazwiſchenkunft Edwins offenbar nicht gern. 


Die Schadenfreude hatte ſchnell einem zornigen und zugleich 


furchtſamen Geſichtsausdruck Platz gemacht; am liebſten würde 
er das Weite geſucht haben. Das Blut ſtieg ihm zu Kopfe, es 
flammte vor ſeinen Augen und in den Ohren begann es zu 
ſauſen und zu brauſen, als ob ſich draußen ein Orkan an den 
Ecken des Hauſes bräche. 
ſpräche, das Romberg mit den Frauen führte, kaum ein Wort, 
und als ſich Frau Schröter verabſchiedete und in Begleitung 
der Wirthin das Gaſtzimmer verließ, da wollte der Revierjäger 
den Beiden nach. Doch die kräftige Hand des Schauſpielers riß 
ihn zurück. 

„Hier geblieben — Feigling!“ donnerte Edwin, ihn gleich⸗ 
zeitig gegen die Wand zurück, „noch habe ich ein Wörtchen mit 
Dir zu reden. Ich weiß jetzt, daß Du mich dereinſt betrogen 
und irregeführt haſt, ja, daß Du ſogar vor einer unerhörten 
Lüge nicht zurückſchreckteſt, die meinen ehrlichen Namen mit 
Schmutz beſudelte. Die Zeit der Täuſchungen iſt jetzt aber 
vorbei und ich werde Dich zur Rechenſchaft ziehen; bis dahin 
verſchwinde aus meinen Augen — elender Schuft!“ 


„Auch der Klang der Stimme ge⸗ 


Er vernahm von dem kurzen Ge⸗ 


Eulenburg, Pourtales, von Villaume und die übrigen Mit⸗ 
glieder der deutſchen Botſchaft geladen waren. — Pobedonoszew 
trat geſtern eine Badereiſe an und bleibt vier Monate im Aus⸗ 
land. Dem „Graſhdanin“ zufolge unterbricht der Genannte auf 
kurze Zeit ſeinen Aufenthalt im Auslande, um ſich nach Kiew 
zur Jubelfeier zu begeben. 


Provpinzial- Nachrichten. 
( Kulmſee, 28. Juni. (Verſchiedenes). In dieſem Jahre ſieht man 
in Gräben, Torfkaulen und dergl. eine Menge kleiner und größerer 
Fiſche. Dieſe ſcheinen durch das hohe Frühjahrswaſſer dorthin gelangt 
zu ſein; denn in früheren Jahren ſah man dergleichen nicht. Daß da⸗ 
durch ſo mancher See von ſeinem Fiſchreichthum bedeutend eingebüßt 
hat, ſteht außer Frage. — Seit längerer Zeit wurde von der Errichtung 
einer Poſtagentur in Schwirſen geſprochen und es wurden von der Poſt⸗ 
behörde bereits mehrere hierauf bezügliche Erhebungen angeſtellt; wie 
nunmehr verlautet, ſoll vorläufig von der Einrichtung einer Poſthilfsſtelle 
Abſtand genommen worden fein. — Die Heu- und Kleeernte iſt hier in 
vollem Gange und dürfte, falls das Wetter günſtig bleibt, in einigen 
Tagen als vollendet betrachtet werden. Ein durchdringender Regen wäre 
jedoch, namentlich für Rüben, höchſt wünſchenswerth. 7 

Aus der Kulmer Stadtniederung. (Brand. Beſitzwechſel.) Die 
Gebäude des Gaſtwirths Becker zu Neuſaaß ſind niedergebrannt. Vom 
Inventar und Mobiliar iſt ſehr wenig gerettet. — Der Beſitzer Klawoner 
in Podwitz hat ſein Mühlengrundſtück an den Beſitzer Ernſt Brimmer in 
Kollanken für 19 500 Mk. verkauft. 

Flatow, 27. Juni. (Parzellirung.) Die Koloniſirung des Ritter⸗ 
gutes Radawnitz durch das hieſige Bureau für deutſche Anſiedler be⸗ 

innt am 9. Juli. Zunächſt ſoll das zur Herrſchaft gehörige Vorwerk 
feen parzellirt werden, und zwar ſoll ein Hauptgrundſtück, be: 
tehend aus guten Gebäuden, 1200 Morgen Land, dem todten und 
lebenden Inventar und der Ernte, abgezweigt, die übrigen 1400 Morgen 
Acker ſollen in Parzellen nach dem Wunſche der Anſiedler getheilt werden. 
Die Reſtkaufgelder werden im Betrage bis zu ¼ der Kaufſumme zehn 
Jahre lang geſtundet. . 

Dirſchau, 23. Juni. (Die Ausſchachtungsarbeiten) für den hier zu 
erbauenden Winterhafen haben geſtern begonnen. 

Elbing, 28. Juni. (Ruſſiſche Auswanderer.) Heute Mittag paſſirte 
ein F Trupp ruſſiſcher Auswanderer unſeren Bahnhof. Hieſelben 
begeben ſich nach Hamburg und von dort nach Amerika. 

Pr. Friedland, 27. Juni. (Unglücksfall). Auf dem 1¼ Meile von 

hier entfernten Rittergute Schönmwerder hat ſich am vergangenen Sonn: 
tage ein erſchütternder Unglücksfall ereignet. Der Brenner, der Gärtner 
und ein Tagelöhner des Gutes waren in einem Kahne mit Fiſchen be⸗ 
ſchäftigt; dabei riß die Netzleine. Der Arbeiter bog ſich, um dieſelbe - 
wieder zu erlangen, über den Kahn und ſtürzte kopfüber in den See, 
Als die beiden anderen denſelben retten wollten, ſchlug der Kahn um, 
und auch ſie ſanken in die Tiefe. Der Gärtner, des Schwimmens kundig, 
würde ſich wohl gerettet haben, wurde aber von dem Brenner im Todes⸗ 
kampfe erfaßt, in Folge deſſen alle drei den Tod in den Wellen fanden. 
Die Verunglückten ſind Familienväter, und nur der Brenner läßt die 
Seinigen in guten Verhältniſſen zurück. 
Ddſterode, 28. Juni. (Unglücksfälle. Pferdebeſtand). Beim Baden 
in der Militärſchwimmanſtalt ertrank geſtern Nachmittags der Musketier 
Altmann von der 4. Compagnie des hier in Garniſon ſtehenden Regi⸗ 
ments Nr. 44. — Der Arbeiter K von hier, welcher mit Zimmer⸗ 
arbeiten in der Färberei des Herrn D. Groß hierſelbſt beſchäftigt war, trank 
anſcheinend aus Verſehen ſtatt Waſſer Scheidewaſſer und verſtarb am 
dritten Tage nach dem Genuſſe deſſelben. — Nach der in dieſem Jahre 
ſtattgehabten Aufnahme des Pferdebeſtandes ſind im hieſigen Kreiſe 9151 
Pferde vorhanden. 

Inſterburg, 20. Juni. (Aus Peſſimismus erhängt.) Vor einiger 
un erhängte ſich in dem an der Chauſſee belegenen Wäldchen bei 

eorgenburg ein anſtändig gekleideter Mann, der aber keine Papiere mit 
ſich führte und auch ſonſt keinen Ausweis und Anhalt zur Feſtſtellung 
ſeiner Perſon gab. Nur ein Notizbuch fand man bei dem Unglücklichen, 
das auf einer Blattſeite die Worte enthielt: „Was iſt der Ernſt des 
Lebens?“ — „Alles Schwindel.“ Ein leeres Portemonnaie und ein 
Meſſer war der fernere ganze Reichthum, den der Erhängte bei ſich ge, 
führt hatte. Der Unglückliche ift nach der „Preußiſch⸗Littauiſchen Zeitung, 
ein im Kreiſe Lyck anſäſſiger Gutsbeſitzer geweſen, der im Wahnanfa 
plötzlich von ſeiner Familie verſchwand und von dem auch eine weitere 
Spur über ſeinen Verbleib nicht früher bekannt wurde. 

Königsberg, 27. fille, (Der Maureritreit) ſcheint einſtweilen noch 
lange fortbeſtehen zu ſollen, da von auswärts eine Unterſtützung der 
feiernden Geſellen für noch mehrere Wochen beſtimmt zugeſagt worden 
iſt. Von Neubauten iſt in dieſem Sommer keine Rede. Dagegen ſind 
die Arbeiten an den Ffeſtungswerken bisher noch nicht unterbrochen 
worden. Sogar die Ausführung kleiner Ausbeſſerungsarbeiten für Pri⸗ 
vate iſt den Geſellen von den Leitern des Streiks unterfagt worden. 

Bromberg, 27. Juni. (Einführung.) Geſtern Vormittag wurden 
hier die Herren von Wilamowitz⸗Möllendorf⸗Markowitz, Kunkel⸗Krendzioly, 
Beck⸗Trzask und von Amrogowicz⸗Rzeszynek in ihr neues Amt als 
Landſchaftsdeputirte der Weſtpreußiſchen Landſchaft eingeführt. 

Bromberg, 28. Juni. (Traueract.) Die hieſige Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung beſchloß geſtern Nachmittag nach einem kurzen Trauerac 
einſtimmig, ihren Sitzungsſaal durch ein großes Oelbild des Kaiſers 
Friedrich ſchmücken zu laffen. > 

Tremeſſen, 27. Juni. (Beſitzwechſel). Das Gut Kocin bei Tremeſſen 
iſt dieſer Tage von dem Probſteipächter Hoffmann aus Kaminiec für 
54 000 Mk. erſtanden worden. Der Vorbeſitzer hat in einem Jahre daran 
18 000 Mk. verdient. 

Gneſen, 27. Juni. (In der hieſigen Domkirche) iſt am 25. d. M. 
in der ſogenannten Doktor: (St. en Kapelle zu Ehren der um 
die Naturforſchung verdienten polniſchen Gelehrten, Gebrüder Johann 
und Andreas Sniadecki eine ſchwarze Marmortafel angebracht worden, 


ſchwand. 
Es hatte nicht in Edwins Abſicht gelegen, ſein Incognito 


jetzt Schon fallen zu laſſen, allein der gerechte Zorn über des 
Jägers Spott und Hinterliſt riß ihn mit ſich fort. War es 
doch jener elende Menſch geweſen, welcher ihn nach des 
Pfarrers Tode gegen die Pflegemutter aufgehetzt und ihn zu 
ſeiner Flucht verleitet hatte, indem er den Ehrgeiz des Knaben 
aufſtachelte und ihm vorſpiegelte, daß er in der Reſidenz ein⸗ 
flußreiche Gönner beſitze, die ſich feines jungen Freundes gewi 

annehmen und ihm die nöthigen Mittel zum weitern Studium 
gewähren würden. Kempf brachte den entlaufenen Knaben 
nach der Reſidenz. In der fremden Umgebung regte ſich bei 
ihm nur zu bald das Heimweh und er ſprach es gegen ſeinen 
Verführer offen aus, daß die Sehnſucht nach der Mutter mehr 
und mehr zunähme. 
erwartete, allein er fürchtete die Strafe nicht, ſondern betrachtete 
ſie nur als Sühne für ſein Vergehen. Da aber beraubte ihn 
Kempf jeglicher Hoffnungen. Er erzählte, daß er mit einigen 
Bewohnern aus Buchshagen zuſammengetroffen ſei; durch dieſe 
habe er ſchlimme Dinge aus der Heimath erfahren. Der Zorn 
Frau Schröter's ſei über Erwarten groß, denn es habe ſi 

herausgeſtellt, daß ihr von dem Pflegeſohn eine nicht unbe⸗ 
deutende Geldſumme entwendet worden ſei. Sie hegte die Ab⸗ 
ſicht, den Fall vor Gericht zu bringen. Von einer Rückkehr 
des reuigen Knaben könnte daher keine Rede fein. Der Flücht⸗ 
ling wollte trotzdem nach Buchshagen zurückkehren, um der 
Mutter feine Unſchuld darzuthun und ſich von dem ſchimpf⸗ 
lichen Verdacht zu reinigen. Kempf verſtand es indeſſen, das 
Gemüth des Knaben mit Furcht zu erfüllen, indem er ihm vor⸗ 
ſpiegelte, er werde bei ſeiner Ankunft in Buchshagen ſofort feſt⸗ 
genommen und in den Thurm geſperrt. (Fortſetzung folgt.) 


Wohl wußte der Knabe, was ihn daheim 
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Ausſicht. 


ruflich ein ermäßigter Kohlentarif von ſämmtlichen 


welche durch Beſchluß des Kongreſſes der polniſchen 1 7 und Natur⸗ 
forſcher vom Jahre 1884 gestiftet worden was. Die Einweihung der 
Tafel ſoll demnächſt erfolgen. . 

Poſen, 28. Juni. (Die Urſulinerinnen), die früher in Poſen eine 
Niederlaſſung hatten und jetzt in Czarnowitz in Galizien eine Erziehungs⸗ 
anſtalt leiten, haben um ihre Wiederzulaſſung in Poſen nachgeſucht, ſind 
aber abſchläglich beſchieden worden. 


Loſtales. 
Thorn, 30. Juni 1888. 

— (Ernennungen.) Der Regierungsrath Hoppe in Trier, früher 
Landrath des Kreiſes Thorn, iſt zum Verwaltungsgerichts⸗Direktor ernannt 
worden. — Der Königliche Landrathsamts⸗ Verwalter Herr Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Hoene in Kulm iſt zum Kreisdirektor der Weſtpreußiſchen Feuer⸗ 
Sozietät für den Kreis Kulm ernannt worden. 

— (Verſetzung.) Herr Gymnaſiallehrer Toeppen iſt an das 
Gymnaſium nach Marienburg verſetzt. 

— G(örungskommiſſion.) In die Kommiſſion zur Körung der 
Heroin pro Jahre 18881891 fin geröbkz 1 als Mitglieder die 

erren: Poſthalter Granke⸗Thorn und Gutsbeſitzer Feldt⸗Kowroß; 2) als 
Wehe die Herren: Gutsbeſitzer Block-Schönwalde und Franz⸗ 

eißhof. 

— (Die Ernte⸗Ausſichten) in unſerer Provinz find in dieſem 
Sommer nicht die beſten; vielfach ſteht ſogar eine recht magere Ernte in 
Glücklicherweiſe haben die letzten warmen Tage den Stand der 
Felder etwas gebeſſert; ſelbſt Rüben und Kartoffeln haben jetzt ein weit 
günſtigeres Ausſehen. Doch iſt, wie die „Weſtpreuß. Landw. Mitth.“ 
ſchreiben, längere Zeit anhaltendes ſehr günſtiges Wetter erforderlich, 
wenn wir noch von Weizen, Sommerung und Hackfrüchten eine halb⸗ 
wegs befriedigende Ernte machen wollen. Mit Schneiden des Klees hat 
man allgemein begonnen und es wird vielfach deſſen ausnehmend üppi⸗ 
ger Stand gelobt; Wieſen dagegen bleiben meiſt unter Mittel, der Futter⸗ 
ertrag wird alſo in Summa doch nur ein mäßiger ſein. 

— (Kollekte.) Der dert Ober⸗Präſident der Provinz Weſtpreußen 
hat dem Kuratorium des Diakoniſſenkrankenhauſes zu Danzig die Ge⸗ 
nehmigung ertheilt, in der Zeit vom 1. Juli 1888 bis Ende März 1889 
eine Hauskollekte abzuhalten. Die Kollekte wird im 3. Quartal 1888 in 
den Kreiſen Stuhm, Marienwerder rechts der Weichſel, Roſenberg, Grau⸗ 
denz, Brieſen, Kulm und Thorn, im 4. Quartal 1888 in den Kreiſen 
Konitz, Tuchel, Marienwerder links der Weichſel und Schwetz und im 
1. Quartal 1889 in den Kreiſen Dt. Krone, Schlochau, Löbau, Stras⸗ 
burg, Flatow durch polizeilich legitimirte Erheber eingeſammelt werden. 

— (Die Proklamation des Kaiſers „An mein Heer“) ſoll, 
auf Kartonpapier gezogen, in den ſämmtlichen Kaſernements der preußi⸗ 
ſchen Armee an geeigneter Stelle angeſchlagen werden, um nicht bloß 
den gegenwärtig unter den Waffen ſtehenden Mannſchaften, ſondern auch 
den künftigen Vaterlandsvertheidigern die landesväterliche Fürſorge des 
Königs für ſeine Armee dauernd in Erinnerung zu bringen. Eine gleiche 
Anordnung iſt bezüglich der Marine zu erwarten. 

— (Ermäßigter Kohlentarif.) Vom 5. 


uli ab wird wider⸗ 
tationen der ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn zur Einführung gelangen. Die Ermäßigung für 
Station Thorn beträgt 21 Pf. für 100 Kilogramm. 

— (Gerichtsferien). Bei den Stadt: und Kreis⸗Ausſchüſſen und 
den Verwaltungsgerichten beginnen bekanntlich die Ferien am 21, Juli, 
bei den ordentlichen Gerichten am 15. Juli. Während ſie bei den Ver⸗ 
waltungsſtreitbehörden 6 Wochen dauern, iſt bei der Juſtiz ihre Dauer 
geſetzlich auf 2 Monate feſtgeſtellt. In dieſer Zeit werden bei den 
ordentlichen Gerichten nur in Ferienſachen Termine abgehalten und Ent⸗ 
ſcheidungen erlaſſen. Dies gilt beſonders von Strafſachen, Arreſtſachen, 
von den eine einſtweilige Verfügung betreffenden Sachen, von Mieths⸗ 
ſtreitigkeiten, von Wechſelſachen und Bauſachen. Bei den Amtsgerichten 
ſind Gerichtsferien auf das Mahnverfahren, das Zwangsvollſtreckungs⸗ 
verfahren und das Konkursverfahren ohne Einfluß. Dieſe Sachen werden 
alſo auch während der Gerichtsferien bearbeitet. Die an das Landgericht 
während der Gerichtsferien Haden Sachen ſind als „Ferialſachen“ 
zu bezeichnen, wenn ſie auf Erledigung Anſpruch machen: andernfalls 
bleiben ſie bis zur Beendigung der Gerichtsferien liegen. 

— (Tadelnde Urtheile über Gaſthöfe.) Die nach⸗ 
ſtehende, vor Kurzem erfolgte gerichtliche Entſcheidung dürfte für das 
reiſende Publikum von Intereſſe ſein. Der Herausgeber und Verleger 
von Griebens Reiſebibliothek hatte in einem ſeiner Reiſeführer von einem 
Hotel im Harz geſchrieben: „Ueber Bedienung und Preiſe wird viel 
geklagt.“ Der Hotelbeſter fühlte ſich durch dieſen Tadel verletzt, erhob 
gegen den Verleger des Buches die Klage und beantragte, den Beklagten 
wegen Verleumdung zu beſtrafen und ihn außerdem zu einer an den 
Kläger, alſo an den Hotelwirth, zu zahlenden Geldbuße von 1000 Mk. 
zu verurtheilen. Das Berliner Amtsgericht hat aber dieſem Wunſche 
nicht entſprochen, die Klage vielmehr zurückgewieſen und das Verfahren 
auf Koſten des Hotelwirths eingeſtellt. Das Gericht führte dabei aus, 
daß der Zweck der Reiſebücher ſei, dem reiſenden Publikum als Anhalt 
u dienen, und daß deshalb dem Beklagten der Schutz des § 193 des 

trafgeſetzbuchs zur Seite ſtehe, wonach tadelnde Urtheile über gewerb⸗ 
liche Lelſtungen, welche zur Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gemacht 
werden, nur inſofern ſtrafbar find, als das Vorhandenſein der Beleidi⸗ 
gung aus der Form der Aeußerung oder aus den Umſtänden, unter 
welchen ſie geſchah, hervorgeht. Dieſes rechtskräftige Erkenntniß iſt be⸗ 
ſonders erfreulich für Alle, die den Harz beſuchen wollen und denen 
daran gelegen ſein muß, daß den Wirthen gewiſſer Gegenden, die bei 
Aufſtellung ihrer Rechnungen die Vorausſetzung „die kommen nicht 
wieder“ als Grundlage nehmen, einmal das Handwerk gelegt wird. 

— (Ueberall dasſelbe Lied!) Aus Berlin ſchreibt man: Die 
ſtädtiſche Sparkaſſe wird von dem allgemeinen Rückgan des Zinsfußes 
für Hypothekenkapitalien und Werthpapiere recht empfindlich betroffen. 

er Reingewinn iſt in den letzten drei Jahren von 430 059 Mark auf 
258 873 Mark zurückgegangen, und da der gegenwärtige marktgängige 
Zinsfuß ſo bald nicht höher ſteigen wird, jo drängt, wie es in dem 
Jebreöberichte der Sparkaſſen⸗Verwaltung heißt, dieſe Sachlage zur ernſten 

rörterung der lange hingehaltenen Frage, ob es ferner möglich ſein 
wird, die Spareinlagen mit 3 ¼½ Prozent weiter zu verzinſen. 

— (Beſitzveränderung.) Das Gut Neuhof, im Kreiſe Thorn, 
deren Nathan Leiſer gehörig, iſt für den Preis von 225 000 Mk. in den 
eſitz des Rittergutspächters Herrn Zeyſing in Karczin übergegangen. 
Ex. (Die r beginnt). Ach wie das duftet! Es iſt ein 
eigener reizvoller Zauber, den die ſterbenden Halme aushauchen und der 
aromatiſch die Luft erfüllt. Die Heuernte hat ſo ihre angenehme Be⸗ 
deutung für Alt und Jung. Die Alten, welche nach dem Nutzen der 
Dinge ſehen und auf den Erwerb denken, finden in ihr den erſten Ernte: 
egen und heimſen ihn mit dankbarem Blicke nach oben ein. Mit dank⸗ 
arem, manchmal auch mit beſorgtem! Denn wie ängſtlich wird jedes 
Wölkchen betrachtet, und ein böſer Landregen kann viele Hoffnungen im 
Keime knicken, ſobald erſt die Schwaden liegen und man auf die Sonnen⸗ 

örre rechnen muß, ſoll das köſtliche Viehfutter gerathen. 
Regen mag ich gerne ſehen 
Au das grüne Land, 
Aber nach der Halme Mähen 
0 Heißen Sonnenbrand, 
ſingt der Dichter einer Landidylle und trägt in dieſem Wunſche den An⸗ 
ſprüchen des kundigen Ackerbauers Rechnung. Die junge Welt endlich 
at ihr eigenthümliches Vergnügen gleichfalls bei der Heuernte. Sie 
wälzt ſich in den warmen, weichen und dunſtigen Haufen und läßt ſich 
och oben auf dem ſchaukelnden Fuder heimwärts fahren. Sie tollt in 
echter, rechter Sommerluſt auf den nun wieder zum trefflichſten Spielplatz 
rechtgeſchorenen Wieſenteppichen und vor Allem, ſie hat ein großes 
ntereſſe an etwas Neuem, das die en bietet. Der empfindſame 
Nenſch ſtärkt ſeine Sinne an dem Duft, den wir Eingangs prieſen, und 
die geſammte Sommerpoeſie, durchhaucht von Heugerüch, weht ihn an. 
So freut ſich Alles an einer wohlgerathenen Heuernte, möge ſie alſo 
wohlgerathen! 
Bu — Ven Bored Die für heute und morgen angekündigten 
beiden e ollen erſt in der nächſten Woche ſtattfinden. 
(Strafkammer.) In der heutigen Strafkammerſitzung, bei 
welcher Herr Landgerichtsdirektor Wünſche den Vorſitz führte und die 
atsanwaltſchaft durch Herrn Staatsanwalt Meyer vertreten war, 
wurden 8 Sachen verhandelt: 1) Der Stationsvorſteher Puſt war ange⸗ 
lagt, am 11. Februar d. Is. zu Brieſen durch e einen 
Ei enbahnzug gefährdet zu haben; er wurde zu 14 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. 2) Der Kaufmann Apolinary Dobrzynski von hier, der vor 
5 Zeit in Konkurs gerathen iſt, war angeklagt, ſeine Bücher nicht 


tt geführt zu haben, wie es für Kaufleute vorgeſchrieben iſt, und 
wurde zu 1 


onat Gefängniß verurtheilt. 3) Der zur Zeit in Unter⸗ 


ſuchungshaft befindliche, bereits mit Gefängniß und Zuchthaus beſtrafte 
Schuhmacher Emil Bock aus Graudenz hatte ſich heute wiederum wegen 
eines ſchweren und wegen eines einfachen Diebſtahls zu verantworten. 
hn traf eine Strafe von 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und 2 Jahren 
hrverluſt. 4) Ebenfalls wegen ſchweren Diebſtahls wurde der domizil⸗ 
loſe Kutſcher Otto Brandt zu 1 Jahr Zuchthaus verurtheilt. 5) Die in 
Unterſuchungshaft befindliche unverehelichte Julianne Beirau wurde wegen 
Verletzung der ſittenpolizeilichen Vorſchriften, wegen Beilegung eines 
falſchen Namens und wegen Widerſtandes gegen einen Beamten zu 
1 Monat Gefängniß und 4 Wochen Haft verurtheilt. 6) Der aus 
Wloclawek in ruſſiſch Polen ſtammende Schuhmacher Valentin Ba⸗ 
guczynski, der bereits ſieben Mal wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt, wurde 
am 25. Mai d. Is. auf dem hieſigen Wochenmarkt dabei abgefaßt, als 
er die Taſchen verſchiedener den Markt beſuchender Damen revidirte; er 
wurde wegen verſuchten Diebſtahls zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus 
verurtheilt. 7. u. 8.) Wegen ſchweren reſp. einfachen Diebſtahls wurden 
endlich der Arbeiter Franz Swiatkowski aus Schönwalde und der Ar⸗ 
beiter Stanislaus Jechtowski aus Bruchnowo mit Rückſicht auf ihre 
Vorſtrafen, der erſtere zu 1 Jahr Gefängniß, der zweite zu 4 Monaten 
Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt verurtheilt. 
— (Feuer.) Am 26. d. Mts., Abends 8 Uhr, iſt das dem Käthner 
Guſtav Hufe zu Dorf Gremboczyn gehörige, von Schutzwerk erbaute 
Wohnhaus, welches mit Stroh gedeckt war, vollſtändig niedergebrannt. 
Das Feuer ſoll ſeinen Urſprung in einem vor dem Hauſe befindlich ge⸗ 
weſenen Strauchhaufen genommen haben. Das Haus iſt bei der Weſt⸗ 
preußiſchen Feuerſocietät mit 150 Mk. verſichert; dem Käthner Hufe 
ſowie der Wittwe Schwonke ſind ſämmtliche Wirthſchaftsſachen verbrannt; 
dieſelben waren nicht verſichert. 

— (Selbſtmord.) Am 28. d. Mts., Nachmittags, hat ſich der 

Arbeiter Robert Kirſte aus Schwarzbruch auf dem Gehöfte des Beſitzers 
Johann K üger ebendaſelbſt durch einen Gewehrſchuß in den Mund ge⸗ 
tödtet; die Motive zu dieſer That ſind bis jetzt unbekannt. 
„ Diebjtähle) Das Dienſtmädchen Franziska Chrzanowska ſtahl 
ihrer Brodherrſchaft verſchiedene Wäſcheſtücke und einige Rohrſtihle — 
Das Dienſtmädchen Valerie Glinska ſtahl ihrer Brodherrſchaft aus einem 
offen gelaſſenen Geldſpinde einen 100⸗Markſchein und aus einem Wäſche⸗ 
ſpinde zwei werthvolle Brochen. Bei der auf eine diesbezügliche Anzeige 
vorgenommenen Unterſuchung des Mädchens fanden ſich die beiden 
Brochen in der Kleidertaſche vor; den 100 Markſchein hatte das Mädchen 
ſorgſam zuſammengefaltet und in den Mund geſteckt. Brochen und Geld 
wurden abgenommen. Beide Diebinnen ſind verhaftet und ſehen ihrer 
Beſtrafung entgegen. 

— (Holizeſbericht) Verhaftet wurden 5 Perſonen. 

— (Gefunden) wurde ein anſcheinend goldener Uhrſchlüſſel mit 
Gehänge (Gedenkmünze auf den Tod Sr. Majeſtät Kaiſers Wilhelm 1.) 
am alten Jacobsthor und eine Arm⸗Trauerbinde an der Weichſel. 

— (Von der Weichſel.) Der heutige Waſſerſtand am Winde⸗ 
pegel betrug 1,55 Meter. — Angekommen iſt der Dampfer „Danzig“ mit 

adung. 


— Erledigte Stellen für Militäranwärter). Danzig, 
Erbſchaftsſteueramt 1 und 2, Lohnſchreiber, ca. 800 Mk. jährlich an Ko⸗ 
pialien, & 25 Pf. pro Bogen. Quednau bei Königsberg, Gemeinde⸗ 
kirchenrath, Glöckner und Nachtwächter, eine Dienſtwohnung, ca. 1½ 
Morgen Acker, 234 Mk. baar und Nebeneinkünfte. Tilſit, Staatsanwalt: 
ſchaft, Kanzleigehilfe, 5 Pf. für die Seite Schreiblohn. 


Kleine Mittheilungen. 
Oberammergau, 26. Juni (Paſſionsſpiele.) Die Gemeinde- 


Verſammlung hat beſchloſſen, um die Allerhöchſte Genehmigung 
zur Abhaltung der Paſſionsſpiele im Jahre 1890 nachzuſuchen. 


Mannigfaltiges, 

(Auf dem Schlachtfelde von Wörth) fol Kaiſer 
Friedrich ein Denkmal erſtehen. Unterſtützt von angeſehenen 
Männern aus Hagenau und dem Kreis Weißenburg hat der 
dortige Kriegerverein die Sache in die Hand genommen und 
den Beſchluß gefaßt, die Denkmalfrage nicht lediglich als Sache 
des Vereins aufzufaſſen, ſondern den ſympathiſchen Gedanken 
auf breiter Grundlage zu verallgemeinern. 


(Quittirte Audienz.) Ein Herr M. aus Littauen hatte 
eine Audienz beim Kaiſer nachgeſucht, um, da ihm wegen Be- 
leidigung eines Amtsrichters Gefängnißſtrafe drohte, dem Mo- 
narchen die böſe Angelegenheit vorzutragen. Nach unendlicher 
Mühe gelang es Herrn M., einem alten Ritter des Eiſernen 
Kreuzes, ins Schloß zu kommen, ja, was noch mehr, M. wurde 
zur Audienz zugelaſſen und Kaiſer Wilhelm verſprach, nachdem 
er die Auseinanderſetzungen des biederen Littauers angehört, 
ſich für ihn verwenden zu wollen. — Damit ſchien die Audienz 
beendet, der Provinziale aber drückte ſich an der Thür herum, 
ſo daß es dem Kaiſer auffiel. „Ja, was nun noch, Herr M.?“ 
fragte der Kaiſer. „Majeſtät, ſie werden mir zu Hauſe nicht 
glauben wollen, daß ich bei Ihnen Audienz gehabt.“ „Ja, da 
bleibt nichts anderes übrig, als Ihnen Quittung über den Be⸗ 
ſuch bei mir zu geben“, rief lachend der Monarch, und ſo ge⸗ 
ſchah es. Der Flügeladjutant v. V. beſcheinigte auf Befehl des 
Kaiſers Herrn M. auf einem ſchwarzumränderten Brieſbogen 
die Audienz. Herr M. aber iſt nach Empfang der Quittung 
vergnügt in ſeine Heimath zurückgedampft. 


(Am Tage der Eröffnung des deutſchen Reichs— 
tags durch S. M. den Kaiſer) wurden beim Berliner 
Haupttelegraphenamt 30491 Telegramme befördert. Der Ver⸗ 
kehr erreichte einſchließlich der auf gemietheten Leitungen be- 
förderten Zeitungscorreſpondenz die bei genanntem Amt noch nie 
dageweſene Höhe von 1¼ Million Worten. Die Beförderung 
dieſer Correſpondenz wurde leider namentlich auf den nach 
Weſten und Süden führenden Leitungen durch zahlreiche Ge: 
witter weſentlich erſchwert. 

(Bezüglich der Lieblingsblumen unſeres jetzigen 
Kaiſerpaares) ſoll auf eine Anfrage des „B. L.⸗A.“ folgende Ant⸗ 
wort Seitens des Hofmarſchallamts ergangen ſein: „Auf Ihre gefällige 
Anfrage vom 21. d. Mts. erwidere ich ergebenſt, daß, entſprechend Ihrer 
Annahme, Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Königin eine beſondere Vor⸗ 
liebe für gelbe Marechal Niel⸗Roſen hegen, Se. Majeſtät der Kaiſer 
dagegen keine Blume beſonders bevorzugen. Der Hofmarſchall.“ 

(Auf dem deutſchen Brauertage in Stuttgart) 
welcher jetzt ſtattfindet, wurde u. A. hervorgehoben, daß die 
deutſche Brauinduſtrie in jüngſter Zeit wieder große Fortſchritte 
gemacht hat. Die Produktion im deutſchen Reiche iſt jetzt auf 
45 Millionen Hektoliter jährlich geſtiegen. Da die Ausfuhr nur 
ſehr mäßig gewachſen, jo iſt die Vermehrung faſt ausſchließlich 
dem erhöhten Verbrauch im Inlande anzurechnen. — In dem 
Feſtgruß der Brauer wird die Wichtigkeit jener imponirenden 
Biermenge wie folgt dargeſtellt: 

Was wären die deutſchen Feſte all' 

Würd' es kein Bier mehr geben? 

Kein Schützen⸗, kein Turner⸗, kein Brauerball 
Erwärmte das Herz, und auf jeden Fall 
Wär reiz⸗ und freudlos das Leben. 


Und wenn der deutſche Brauer nicht wär, 
Ihr Miniſter der Finanzen, 

Wo nähmet Ihr das Geld dann her? 
Und gäb's vom r Biye Steuer mehr, 
Wie ſchloſſen da die Bilanzen. 


(Unſchuldig verurtheilt.) Im Zuchthauſe zu Sonnenberg 
verſtarb vor zwei Jahren der ehemalige Hilfsjäger Roſtin aus Berlinchen, 
der im Jahre 1854 wegen eines im Jahre 1842 angeblich begangenen 
Mordes zu lebenslänglicher el verurtheilt worden war. 
Jetzt hat ſich die Unſchuld des R. herausgeſtellt. Auf ſchwerem Kranken⸗ 
lager hat ein Müller G. bekannt, daß er die That begangen habe. 

(Die Nachricht von der Siſtirung der Aus⸗ 
prägung von Münzen mit dem Bilde Friedrich's) 
iſt, wie die „Germania“ wiſſen will, falſch. Die Kronen⸗ 
ausprägung wird fortgeſetzt, die Ausprägung von Silbermünzen 
beginnt in den nächſten Tagen. Es wird von Doppelkronen 
insgeſammt ein Quantum von etwa zwei Millionen Stück zur 
Ausprägung gelangen. Für die ſilbernen Zwei- und Fünf⸗ 
markſtücke ſind die Stempel jetzt fertig geſtellt, ſo daß mit der 
Prägung, wie ſchon bemerkt, in den nächſten Tagen, voraus⸗ 
ſichtlich noch in dieſer Woche begonnen werden kann. 

(Der dritte deutſche Skat-Congreß), der ver⸗ 
ſchoben worden war, wird nunmehr in den Tagen vom 7. bis 
9. Juli in Dresden abgehalten werden. 


(Ein Hausmittel.) „Ach, Herr Doktor, mein Sohn 
iſt leidend, ſo abgeſpannt, er kann niemals vor drei Uhr ein⸗ 
ſchlafen — können Sie ihm nicht helfen?“ — „Hm! Verſuchen 
wir's einmal mit einem einfachen Hausmittel: entziehen wir 
ihm den Hausſchlüſſel!“ 


Für die Redaktion verantwortlich: Pant ombromwstti in Thorn. 


Telographiſcher Berliner . 


Fonds: feſteſt. 
Ruſſiſche Banknoten 
Warſchau 8 ae ee 
Ruſſiſche 5 % Anleihe von 1877 
Polniſche Pfandbriefe 5 % . 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . 
Weſtpreu 155 Pfandbriefe 3½ % 
BrıR andbriefe 4% ... 

eſterreichiſche Banknoten 


Weizen gelber: Juni⸗Juli 166-25 
eptember⸗Oktober 5 165—75 
loko in Newyork. 88—75 
Roggen: loko 5 127— 
11 8 2 127 —% 
zuli⸗Auguſt 127 —25 
eptember⸗Oktober 130—75 
Rüböl: Juni 46— 


Septbr.⸗Octbr. 1 
Spiritus: verſteuert loko 
70er 


70er Juni⸗ Juli 2 
70er Auguſt⸗Septembeeeeeee er 3320 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3½ pCt. reſp. 4. pCt. 


Getreidebericht der Thorner Handels kammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 30. Juni 1888. 
Wetter: ſchön. 


Weizen ſehr flau, 124 Pfd. hell 150 M., 128 Pfd. hell 153 M., 131 
Pfd. hell 155 M. a 

Roggen matt, 116 Pfd. 103 M., 119 Pfd. 105 M., 122 Pfd. 108 M. 

Ger N e Futterwaare 90—96 M. 

Erbſen Futterwaare 98—103 M. 

Hafer 105—112 M. 


Holzverkehr auf der Weichfel. 

Am 29. Juni ſind eingegangen: Von Endelmann u. Don durch 
Much 5 Trft., 1721 Rdkfr., 1057 kfr. Mauerlatten, 525 kfr. dopp. und 
3742 kfr. einf. Schwellen, 716 eich. Plancons, 201 eich. dopp. und 947 
eich. einf. Schwellen; von Salmann u. Mynz durch Lieber 4 Trft., 146 
tr. Mauerlatten, 190 kfr. dopp. und 1089 kfr. einf. Schwellen, 124 
Rdeichen, 6452 eich. Rdſchwellen, 118 eich. Det: und 2455 eich. einf. 
Schwellen; von Weinſtein u. Schiffmann durch Schiffmann 2 Trft., 556 
Rdkfr., 135 kfr. Mauerlatten, 40 kfr. dopp. und 224 kfr. einf. Schwellen, 
63 eich. Plancons, 5 eich. dopp. und 146 eich. einf. Schwellen, 394 
Rdelſen, 32 Rdbirken; von Lindner u. Denell durch Röhl 1 Trft., 1654 
10000 Liter pCt. ohne Faß gewichen. Zufuhr 


kfr. Balken, Mauerlatten und Timber. 

Spiritus pro 

8800 Liter. 
Loko kontingentirt 50,00 M., loko nicht kontingentirt 30,75 Di &. 
10000 Liter pCt. ohne Faß. Loko kontingentirt —, — M. Br., 50,00 M. Gd., 
50,00 M. bez., loko nicht kontingentirt 31,00 M. Br., 30,75 M. Gd., 30,75 M. 
bez., pro Juni kontingentirt —,.— M. Br., 50,00 M. Gd., —, 
bez., pro Juni nicht kontingentirt —,— Br., 30,75 M. Gd., 
bez., pro Juli kontingentirt —,— M. Br., 50,00 M. Gd., —,— M. bez., 
pro Juli nicht kontingentirt —,.— M. Br., 30,75 M. Gd., —,.— M. 
bez., pro Auguſt kontingentirt 52,50 M. Br., —,— M. Gd., —— M. 
bez., pro Auguſt nicht kontingentirt 32,50 M. Br., —,.— M. Gd., 
—,— M. bez., pro September kontingentirt 53,00 M. Br., —,— M. Gd., 
—,—. M. bez., pro September nicht kontingentirt 33,00 M. Br., —.— 
M. 8 . 7 M. bez., loko verſteuert —,— M. Br., 
—.— M. bez. 


Berlin, 29. Juni. (Städtiſcher Central⸗Viehhof.) Amtlicher 
Bericht der Direktion. Am heutigen kleinen Markt ſtanden zum Verkauf: 
364 Rinder, 775 Schweine, 1043 Kälber, 6826 Hammel. Umſatz 
Rindern: 60 Stück geringer Waare ih ungefähren Preiſen des e 
Montags. — Der Schweinemarkt geſtaltete ſich noch flauer als vorig 
Montag; man erzielte je nach Qualität 32—37 M. pro 100 Pfund mit 
20 pCt. Tara. 8 wurde nicht ausverkauft. Auch der Kälbermarkt 
verlief ebenſo flau und ſchleppend wie am vorigen Montag und wurde 
nicht geräumt. la 38—46 Pf., 2a 28—36 Pf. pro Pfund lupe 
Hammel blieben, wie gewöhnlich am Freitag, ohne Nachfrage und Umſatz. 


Königsberg, 29. Juni. Spiritusbericht. 


‚ Gd., 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 30. Juni 1,55 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
5. Sonntag nach Trinitatis, den 1. 575 1888. 
Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Vormittags 11½ Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachher Beichte und Abendmahlsfeier. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 
Nachmittags 3 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Montag den 2. Juli 1888. 
Nachmittags 6 Uhr: Beſprechung mit den konfirmirten jungen Mädchen 
in der Wohnung des Herrn Garniſonpfarrers Rühle. 


eee 


Die Verlobung ihrer Tochter Antonie 2 
mit dem Gerichts - Sekretär Herrn 
Gustav Kornetzki zu Thorn zeigen 
ergebenſt an 

Elbing den 1. Juli 1888 

Hein und Frau. 


Antonie Hein 
Gustav Kornetzki 
Verlobte. 


NN 


Bekanntmachung. 


Die erforderlichen Arbeiten u. Lieferungen 
ur Herſtellung des Handelskammer⸗ 
bene an der Weichſeluferbahn 

immerarbeiten ca. 8000 M., 
b. Schloſſer⸗ u. Schmiedearbeiten ca. 1200 M., 
e. Dachdeckerarbeiten ca. 1700 M., 
d., Holzlieferung ca. 12000 M. 
ſollen im Submiſſionswege vergeben werden. 

Die Bedingungen ſind bei unſerem Mit⸗ 
gliede Herrn Emil Dietrich einzuſehen. 

Angebote werden bis zum 

10. Juli Vormittag 11 Uhr 
an Herrn Emil Dietrich erbeten. 

Die Handelskammer. 


Irrthümern 


mache ich das hochgeehrte Publikum darauf 
aufmerkſam, daß nur ein Theil meiner 
früheren alten Badeanſtalt an jedem 
Montag und Donnerſtag von Morgens 
6 Uhr ab zur unentgeltlichen Benutzung 
für unbemittelte Frauen und Mädchen ge: 
öffnet iſt. Die neue durch ein komfortable 
eingerichtetes Baſſin vergrößerte Badeanſtalt 
ſteht dem en Publikum zu jeder 
Zeit zur gütigen Benutzung zur Verfügung. 
J. Dill. 


Vom I. bis 2). Juli ſſt mein 
Dperationszimmer gejchlojien. 
Dr. Clara Kühnast. 


Ich heile Stotternde. Schüler haben 
möglichſt die Ferien hierzu zu benutzen. 
Näheres ſagt die Expedition. 
Fir Noſenfreund e. 
Mein Roſengarten, beſtehend aus vielen 
hundert Stämmchen, ſteht jetzt in voller 
Blüthe. Zur Anſicht deſſelben ladet ein 
1 G. Kunde-Mocker, 
nahe der Spritfabrik und Bahnhof. 
Den geehrten Damen von 7 horn und 
Umgegend zur gefl. Kenntnißnahme, daß 
ich mit dem 


Unterricht im Zuſchneiden 


von 


Damen- u Kindergarderobe 
wieder begonnen habe und zwar jetzt nach 
bedeutend erleichterter Methode, ſo daß es 
auch weniger begabten Damen möglich iſt, 
ſich die vorzügliche Schnittmethode in 10 
bis 12 Tagen anzueignen. 

. Honorar 15 Mark. 
Annahme von Schülerinnen täglich, und 

ahl der Unterrichtsſtunden nach Belieben. 

Mathilde Schwebs, 
l ae 


zum Spinnen iii ii zum Spinnen wird an: 
genommen. 
‚ 0 A. Hiller Thorn, 
Fear berei, chemiſche 


Waſcherel, Dampf-Bett: 

federn⸗Reini gung und Majcinen-Stiderei. 
PS, Verſch oſſene Herrenkleider werden wie 
neu durch Farben (ungetrennt) hergeſtellt. 


NA 
. N .. . .. . & 


feuer- u. Are 


Geldschränke 


2 2 
Franz Zährer 


Eisenhandlung 
am Nonnen-Thor. 


Keine Pußpomade mehr! 


Jede Hausfrau gebrauche nur noch 
RmMeichelbeck'ſche 
Univerſal⸗Putz⸗Seife. 


Mit derſelben putzt man jedes Metall, 
Glas, Spiegelſcheiben. Preis à Stück 10 Pf. 
General: Depot für Norddeutſchland: 

Dr. Friedr. Brüchers Wwe. 
5 Berlin W., Göbenſtr. 29. 
2 Wiederverkäufern Rabatt. ug 


Agenten 
und Vertreter 


geſucht für den Verkauf von geſetzlich er⸗ 
laubten Prämienlooſen bei zuter Proviſion 
eventl. feſtem Gehalt. 

Offerten unter B. A. Expedition der 
„Theater - Nachrichten“, Berlin W., 
Behren⸗Straße 52. 


Weseler Kirchbau- 
eld-Lotterie 


Su LOOSE nur 3 Mark 50 Pf. 


| . A Garantie für 30 Mark 


Ziehung am 12. Juli d. 38. 


Haupt- 
Treffer 
inkluſive Porto und 
Gewinnliſte verſendet 


Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 
Königliche Oberförſterei Schulitz. 


Am 6. Juli 1888 von Vormittags 10 Uhr ab 
ſollen in Räſchke's Hotel zu Schulitz folgende Kiefernbrennhölzer aus 
den Schutzbezirken und Schlägen: 
Teen Jagen 126, 164, 169, 209 — 1324 Rm. Kloben, 90 Rm. Knüppel, 
Kabott, Jagen 205, 380, 352, 275, 322 — 832 Rm. Rloben. 205 Rm. Knüppel, 
Grünſee, Jagen 259, 284, 298, 311 — 934 Rm. Kloben, 134 Nm. Knüppel, 
112 Rm. Reiſer L.—II. Klaſſe. 
Seebruch, Jagen 181, 225, 236, 241, 2623, 273 — 918 Rm. 
338 Rm. Knüppel, 34 Nm. Reiſer TH Klaſſe, 
ſowie aus dem Trockeneinſchlage der Oberförſterei ca. 1000 Rm. Kloben und 
Knüppel und 200 Rm. Reiſer II. Klaſſe 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 
Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 
auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 
Die Verkaufsbedingungen werden 
gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 
Schulitz den 29. Juni 1888. 
Der Gberförſter 


Niekelmann. 


Kloben, 


vor Beginn der Litzitation bekannt 


Spezialität 


von 


ſeidenen, halbſeidenen, 


Dachpappe. Ich zeige hiermit an, 
Kalk, 
Cement, verkauf übergeben habe. 


Steinkohlentheer. 
gehrannten und gemahl. Gyps 
empfiehlt billigſt 
Alexander Rittweger. 


Wien, Juni 1888. 


Josef Bauer's 


zur J. Stelle auf ein 
großes Grundſtück zu 
zeitgemäßem Zinsfuß geſucht. Offerten mit 
. des Zinsfußes durch die Expedition 
d. Ztg. erbeten. Agenten verbeten. 


13200. Mk. 


Kur tn 
von A. C. Schultz 
empfiehlt bei vorkommenden Fällen Metall: 


und Holzſärge, Verzierungen ꝛc. zu 
billigen Preiſen. 


Singer⸗Maſchine Arnold 


Eine ſehr gut g 
erhaltene 


F. Schwebs, Bäckerſtraße 166. 


Herrmann Seelig 


Breitestrasse 84. Thorn Breitestrasse 84. 


für elegante Kleiderſtoffe und 
Damenkonfektion 


eröffnet mit dem heutigen Tage wie allj 


grossen Saison- Ausverkauf 


reinwollenen und 
halbwollenen Kleiderſtoffen, ſowie 
ſämmtlichen Beſatzartikeln 
zu außergewühnlich billigen Preiſen. 


Mein 2 grosses Lager == in Damenkonfektion, 


von dem einfachſten bis zum eleganteſten Genre, verkaufe um 
damit zu räumen, zu auffallend billigen Preiſen. 


Staubmäntel in reichhaltigter Auswahl, in Wolle 
und Seide, von Mk. 6,00 an. 


Genehmigt durch Allerhöchſte Ordre für den ganzen Umfang der Preußiſchen Monarchie. 


eine Tlehungsverlegung. 
40,000 Mark, 10,000 Mark, 5000 Mark u. S. w. 


F. A. Achruder, Hannover, Sr. Packbofftr. 29. 


Confect, 


Fondant's mit Prallinés, 
Miſchung, per Pfund 60 Pf., 


Vanille-Mandeln 


per Pfund 90 Pf. 


die erste 


Wiener Kaffee - Rösterei, 
Neuſt. Markt Nr. 257. 


Täglich friſche 


Erdbeerhomle 


empfiehlt 


empfiehlt 


L. Gelhorn, 9 


Hürge 
in allen Facons 
ſowie 

Beichläge _ 
und innere =@ 
Ausſtattung empfiehlt zu billigen Preiſen 
E. Zachäus, Coppernicusſtr. 189. 


ährlich einen 


daß ich meine hier erprobte Feuerlöſchmaſſe den Herren 
Gebr. Pichert in Thorn für die Kreiſe Thorn, Kulm, Inowrazlaw, zum Allein⸗ 


Josef Bauer. 


Feuerlöſchmaſſe, 


die hier und in vielen anderen Orten geprüft und bei Bränden angewendet die über⸗ 
raſchendſten Erfolge erzielt hat, iſt nur allein von uns zu beziehen. 
Gebrauchsanweiſungen und Atteſte ſtehen auf Verlangen zur Verfügung. 


Gebr. Pichert. 


Gänzlicher Ausverkauf. 
Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe ich ſämmt⸗ 
liche Waaren zu 


hedeutend billigeren Preiſen. 


ingros-Abnehmern gewähre noch extra Rabatt. 


Lange, 


lisabeth-Strasse 268. 


Kleinster Treffer 30 Mk. 
Schützenhaus⸗Garten. 


(A. Gelhorn). 


u. 1. Juli cr. 
Großes 


Militär- Concert 


der Kapelle 8. Pomm. Inft.⸗Regts. Nr. 61 
unter perſönlicher Leitung ihres Kapell⸗ 
meiſters Herrn Friedemann. 
Anfang 7½ Uhr. — Entree 20 Pf. 
(Hunde mitzubringen wird höflichſt verbeten). 


Mctorla-Barten. 


Sonntag den 1. Juli 1888: 
Großes ug 


— 2 Ifllitär: Concert 


von ey Kapelle Wir 8. 9 Inft. Ar 


Anfang 4 Uhr Nachmittags Entree 25 Pf. 
Frledemann, Kapellmeiſter. 


Wiener Cafe-Mocker. 


Sonntag den 1. Juli 1888: 
Drittes 


Abonnements-Concert 


ausgeführt vom Trompetercorps 
des J. Pomm. Ulanen⸗ ⸗Regts. Nro. 4. 
u. Anfang 5 Uhr. * 
Entree für Nichtabonnente Pf. 
Theod. Kackschies 
Stabstrompeter. 


Volks-Garten 


Heute Sonntag von 4 Uhr ab 


Streleh- Concert. 


Entree à Person 10 Pf. 
Später Tanzkränzchen. 
Das Komitee. 


NMaselſo's Tanzsaal 


Mocker. 
Von morgen ab jeden Sonntag 
Tanzkränzchen. 


Die Mohnung 
Coppernikusſtr. 188 (als das jetzige Amts⸗ 
lokal der Landrathur), 6 ae Küche ꝛc., 
auch die zweite Etage, 4 Zimmer, Küche, 


iſt vom 1. Oktober er. zu vermiethen. 
Ferdinand Leetz. 
Bei Herrn Bäckermeiſter Strzeletzky bitte 
anzufragen. 


Baderstr. Nr. 57 l. Etage 


it eine herrſchaſtliche Wohnung 
per 1. Oktober, event. auch früher, 
zu vermiethen. 


romberger ° 


Vorſtadt b 
find per J. Oktober — hherrſchalt⸗ 


lich eingerichtete Wohnungen nebſt 
Ställen, Wagenremiſen, Gartenbenutzung 
zu vermiethen. Die Villa ſteht event. zum 


Verkauf. 

Die in meinem Hauſe Coppernikus⸗ 
ſtraße 171 von Herrn Amtsrichter 

Lippmann bewohnte Wohnung, beſtehend 

aus fünf Zimmern, Balkon, Küche und 

Zubehör, iſt vom 1. Oktober d. Is. ab zu 

vermiethen. W. Zielke. 


Die zweite Etage, 


fünf Zimmer, Küche nebſt Waf geil 
und Zubehör, iſt Schülerſtr. 429 vom 
April zu vermiethen. 6. Scheda. 


iyohmungen von 3 reſp. 6 Zimmern neb. 
dem Botanischen arten ſowie am 
Ziegeleipark ſind vom 1. Oktober oder auch 
früher zu vermiethen. Ww. E. Majewski. 


Die I. Etage 


in meinem Haufe . ee 96 iſt von 
jofprt zu vermiethen. „ Sellner. 
wei Wohnungen ſind von ſofort oder 
a) l. Oktober zu vermiethen Bromberger 
Vorſtadt bei C. Hempler. 
Ab. 389 im Erdgeſchoß eine Wohnung 

von 3 Zimmern nebſt Zubehör vom 
1. Oktober er. zu vermiethen. 


Eine große Wohnung in der J. Etage 
iſt zu vermiethen. 
J. Dinter, Schillerſtr. 412. 


Ein möbl. Jim. nebſt Nab. vom. 1, Juli 
Zu verm. Kulmerſtr. 319. 


Ein gut gelegenes PBarferrezimmer als 
Komptoir zu verm. Hotel-Hempler. 


O Komptoir zu verm. Hotel-Hempier. _ 
Sommertheater in Thorn. 

Eingetretener Hindernisse wegen 
finden die für Sonnabend den 30, Juni 
und. Sonntag den 1. Juli er. ange- 
setzten 


Operu⸗Vorſtellungen 

im Laufe der 9 

nächsten Woche WE 

statt. Die bisher abgeholten Billets 

behalten ihre Gültigkeit, auch sin 

die Preise der Plätze unverändert. 
Achtungsvoll 


E. Hannemann. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


* 


Beilage zu Nr. 152 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag den 1. Juli 1888. 


u . 
Big. ao 


Nachdruck verboten. 


Still wurde es im Garten. Die Muſiker hatten ihre Inſtru⸗ 
mente eingepackt und die Menge, die den Abend über den Klängen 
ungariſcher Nationalmuſik gelauſcht hatte, zerſtreute ſich nach allen 
Richtungen, den Heimweg antretend. Unter dem tiefgrünen Dache 
der Hauptallee brennen vereinzelte Gasflammen. Die aufgeſchreckten 
Vögel haben ſich endlich beruhigt und ſchlummern im duftenden 
Laub. Kein Lüftchen regt ſich und der Mond wirft ſeine kalten 
bleichen Strahlen durch die dichten Zweige der Kaſtanienbäume 
auf den weißen Kies zu den Füßen des Mannes, der daſelbſt 
auf einer Holzbank ſitzt. 5 5 

Er ſtützt den ſchwarzen Kopf auf eine ſeiner Hände und mit 
der andern Hand drückt er eine in ein grünes Tuch gehüllte 
Beipe an ſich. 

Ein voller Lichtſtrahl fällt plötzlich auf die Geſtalt des Mannes 
und beleuchtet das braune, männlich ſchöne Geſicht eines jungen 
Zigeuners. Eine rothe Mütze liegt neben ihm und die ſchwarzen 
Locken ſeines Kopfes fallen ihm unbehindert auf die braune 
gefaltete Stirn. . 

Es iſt dies der junge „Vorſpieler“ einer aus braunen Pußta⸗ 
ſöhnen beſtehenden Kapelle im Prater. f f 

Vor einer halben Stunde noch ſah man ihn an der Spitze 
ſeines Orcheſters. Er geigte mit dämoniſchem Feuer, ſeine ſchwarzen 
Augen blitzten und er entriß dem braunhölzernen Inſtrumente 
eine ganze Welt tiefen Schmerzes, die er plötzlich in ein ſturm⸗ 
bewegtes Meer diaboliſcher Luſt ſtürzte. ; 

Und wie um den Teufel zu bannen, der in der braunen Zauber- 
geige zu leben ſcheint, hat er ſie in ein Tuch gebunden und preßt 
ſie jetzt mit krampfhaft ſeſter Hand an das wildpochende Herz. 

Er ſeufzt ſchwer auf und einzelne abgebrochene kurze Sätze 
entringen ſich ſeinen Lippen. N . 

„Ach mein Herrgott, warum willſt Du mich ſtrafen? Hab 
ich meinen alten Vater je beleidigt? Hab ich meine Mutter 
geprügelt? Kannſt Du Dich erinnern, daß ich Dir je geflucht 
hätte? Warum alſo, o Du Herrgott, willſt Du, daß ich das 
weiße Haar meines Vaters beſchmutze? Warum erlaubſt Du dem 
Teufel, daß er ſein Spiel mit mir treibe? — — Mein Herrgott, 
mein erbarmungsvoller, allmächtiger Gott, hilf mir, denn wenn 
Du nicht willſt, laſſe ich Dich laufen und frage bei dem ſchwarzen 
Teufel an, der den braunen Leuten immer hilft, wenn Du ſie 
verläßt!“ — ——— nen 

Der braune Muſiker ſchweigt, ſein Kopf iſt zur Erde geſenkt, 


die großen ſchwarzen Augen find halb geſchloſſen und er bemerkt 
ä Mann nicht, der ſich ihm naht, hört deſſen 
Stimme nicht. 


ch ſehe n n 
nach — Leſe, Pali, biſt Du es? 


* 


Teufel, biſt-Du es? Pali, es iſt ſchwarze Nacht. 
ale, ge ſind trübe, wie der Wein 
2u | 


ſchönes Zigeunermädchen, gewachſen wie eine Zeder und geformt, 
wie ein kunſtvolles Marmorbild. I 

Beim kleinen Fenſter, das die Ausſicht auf einen kleinen 
Garten bietet, ſteht ſie und ſchluchzt bitterlich, während ihr greiſer | 
Vater die Saiten an feiner großen Baßgeige in Ordnung bringt. | 

Man ſieht dem braunen Manne mit dem ſchneeweißen Barte ; 
die momentane Erregtheit an. Eine der dicken Saiten nach der; 
andern reißt ihm unter den Händen und er ſchleudert endlich die 
Rieſenbratſche in die Wandecke, daß ſie, ſchwergetroffen, aufächzt. 

Doch kümmert er ſich nicht um das Inſtrument, ſondern 
geht direkt auf die Tochter zu, die er wild am Arme packt. 

„Katicza, Du mußt ihn nehmen, ſag' ich Dir.“ 

„Ich kann nicht, Vater!“ 

„Du mußt Dir dieſen Stümper, den Miska, aus dem Kopfe 
ſchlagen.“ 

„Ich kann nicht, Vater.“ 


„Haſt Du gar kein Schamgefühl, entartete Tochter? Flößt 
Dir die Heiligkeit der Kunſt gar keine Scheu ein? Regt ſich 


nicht das Blut in Deinen Adern wenn ein ſo gottbegnadeter 
Muſiker, wie der Pali, Dich beglücken will?“ 

Das Mädchen ſchluchzte laut auf. 

„Bringt mich um, Vater!“ ſchreit ſie. „Zerreißt meinen 
Körper in tauſend Stücke; zieht mir einzeln die Haare aus dem 
Kopfe; ich mag keinen Andern als den Miska! Ihr nennt ihn 
einen Stümper; vielleicht iſt er ein ſolcher, aber mir gilt er mehr. 
Wenn ſein Bogen die Saiten ſtreicht, dünkt es mir Engelsſang 
und nur ihn allein, nur die Töne ſeiner Geige höre ich, 
wenn Ihr auch alle miteinander geigt. Er hat es mir angethan. 
Vielleicht hat ſeine einäugige Schweſter, bei der ich jüngſt zu 
Gaſt war, einen Zaubertrank mir in den Kaffee geſchüttet. Ich 
bin wie verhext, denn wenn ich den Miska nicht haben kann, ſo 
will ich lieber ſterben.“ 

Der Alte ſchweigt, Thränen treten ihm in die Augen, er 
fährt ſich mit der flachen Hand über das Geſicht und nach einer 
langen Pauſe ſagt er: 

„Katicza, meine Tochter, wenn die Stimme der Leidenſchaft 
ſpricht, überſchreit ſie die Stimme der Vernunft. Ich kann nur 
bedauern, daß die Gefühle Deines Herzens ſich jo verirrten. 
Aendern kann ich es nicht, aber prüfe Dich vorerſt, prüfe Dein 
Herz.“ \ 

„Wie ſoll ich das, Vater?“ g 

„Die Muſik iſt die Sprache Gottes. Sie lügt nicht und 
ſpricht am wahrhaftigſten zu unſeren Herzen. Miska und Pali 
ſollen Dir ein Jeglicher die Gefühle ſeines Herzens vorſpielen. 
Weſſen Stimme eindringlicher zu Dir ſpricht, der hat Dich ge⸗ 
wonnen, für den biſt Du beſtimmt und Gottvater ſelbſt hat 
| dann geſprochen. Gehſt Du darauf ein, meine Tochter?“ i 
i Ber Alte lauſcht geſpannt der Antwort. Willigt das Mädchen 
in den Plan, denkt er, hat Pali gewonnen, denn wer iſt ſo wie 
er im Stande, aus der Geige die herrlichen ſinnebeſtrickenden 
Zauberklänge zu locken? 

Gut“ — ruft Katicza und wirft ſich dem Vater an die 


— äꝗ——: . —2— — 4 —6àU ) ———— 


— 


Der Angerufene fährt auf. Der Mann war ihm ganz nahe Bruſl, ich bin's zufrieden.“ 

gekommen und hatte ihm auf die Schulter geklopft. | „Der gute Gott ſegne Dich, meine Tochter!“ | 
Ww Wer bift Du?” ſchreit er, und ergreift die Hand des Mannes. 2 2 ; 

1 „Ich bin es, der alte Jancsi, der die Baßgeige in Deiner 


Kapelle ſpielt. Biſt Du hier eingeſchlafen?“ . 
Ich kann nicht ſchlafen, Dade, ich kann nicht ſchlafen, Jancsi 
Vater. Aus den brennenden Augen Deiner Tochter iſt ein glü⸗ 
bender rother Funke mir ins Herz gefallen; ich brenne innerlich, 
mein Blut ſiedet, und die Donau mitſammt der Theiß könnten 
das Feuer nicht löſchen, das mich verzehrt, Dadé, hilf mir! Ich 
will Dich in Silber kleiden. Niemals ſoll ein bleierner Knopf 
Deinen Mantel ſchänden. Goldene Schnüre ſollen Deine Hoſen 
zieren, Deine Sporen ſollen glänzen wie eitel Edelſtein und nie 
77 ſoll ein Tropfen Waſſer über deine Lippen kommen. In Wein, 
echtem Erlauer, wirſt Du baden können, aus einer mit Silber 
beſchlagenen Meerſchaumpfeife ſollſt Du immer nur den beſten 
Tabak rauchen, Dadé, Alles ſollſt Du haben, wonach Dein Herz 
Nach ſehnt, und ſollte ich dafür ſo lange geigen müſſen, bis die 
25 Saiten mir die Fingerſpitzen durchſchneiden, Alles, aber hilf mir, 
Dad !⸗ i f 

8 . 


De Ja, wie ka 2 72 ir helfe 
* gebunden an Aloe 2 legen? 
liebſte Schwiegerſohn wäreſt 


va 


eſt — ſo hilf Dir doch ſelbſt!“ — — 

„Ich kann nicht! — Wenn ich einen Menſchen tödte, holt der 
Lauft meine Mutter und mein Vater, wenn er ſtirbt, hat im 
Grabe keine Ruhe, weil er einen Mörder gezeugt. Die alte Babi 
hat es gejagt und fie muß es wiſſen, denn fie iſt eine Hexe“. — 
„Pali, Pali, mir ſcheint es, daß Du krank biſt“! ſpricht der 
alte Zigeuner kopfſchüttelnd und ergreift die glühende Hand des 


jungen Muſikanten. „Was faſelſt Du, um Gottes Willen? Wen 
willſt Du ermorden?“ 1121 Ei 3: 
„Wenn ich mir helfen fol, muß ich dem Miska die Gurgel 
zuſchnüten, bis ſich der letzte Athemhauch aus ſeiner Kehle ſtiehlt“ — 
antwortet Pali ſchier tonlos und fügt nach einer kurzen Pauſe 
hinzu: „Er iſt es, den Katicza liebt und den fie mir vorzieht.“ 
„Wie? Den jungen „Kontrageiger“, den Gelbſchnabel, der noch 
kaum den Bogen halten kann, den zieht ſie Dir vor, Dir, der 
vom Herrgott ſelber den Bogenſtrich gelernt hat?? 5 
„So iſt es!“ ſeufzt der junge Virtuoſe und lehnt den Kopf 
gan die Bruſt des alten ſtämmigen Zigeuners. En 
„Eher zerreiß ich ſie in Stucke!“ ſchreit der Alte und drückt 
1 5 an ſich. 0 nach 7 en 
iſt Schon ſpät“, fügte er ruhiger hinzu. „Mitternacht iſt nahe 
und de Seelen der Verstorbenen rüſten ſich zur Nachtmuſik. Konum' 
nach Hauſe, mein Sohn. Ich habe einen Plan, der, wenn er 
gelingt, Dir Katicza verſchafft, und der, wenn er mißlingt, mir 
duß u Me bet giebt, daß die Entartete nicht meine Tochter dit, 
aß 
ater hat. Ich will ſie verſtoßen und ihrer Mutter wilk ic, 
fluchen, die ſie geboren hat. a 4 


Die beiden Zigeuner verließen den Garten. 


In einer Stube des kleinen Hauſes wohnt der alte Jancsi 
mit feiner einzigen Tochter. Die ſchwarzäugige Katicza iſt ein 


* 


ie d g 


e überhaupt keinen braunen Sohn unſeres Volkes Zzunn 


Eine Stunde ſpäter ſtanden ſich Pali und Miska in der 
Stube des alten Zigeuners gegenüber. Der graue Jancsi hielt 
feine Tochter in den Armen. Die beiden Bewerber maßen ſich 
mit wilden Blicken. In der linken Hand hielt ein Jeder die 
Geige, während ſie in der rechten den Bogen an ſich preßten. 


Sie hatten gelooſt und das Loos beſtimmte Miska, den 


Anfang zu machen. Er wußte wohl, daß Pali ihm hundertfach 
überlegen ſei, aber er rechnete auf die Neigung Katicza's und 
legte ſeine ganze Seele in den Strich ſeines Bogens. 
| Er geigte mit einer Wärme, die weder der alte Janesi noch 
Pali ihm zugetraut hätten, und als er zu Ende war, traf ihn 
| Katicza's glühender Blick voll Liebe, während der alte Zigeuner 

einen fragenden Blick auf Pali warf. 

Dieſer war bis jetzt, die Blicke zur Erde geſenkt, kalt, ſchier 
theilnahmslos dageſtanden, und als aus Miska's Geige der 
letzte Akkord herausbrauſte, erhob er ſeinen Kopf, preßte die Geige 
an die Bruſt und ſeine Augen ſchloſſen ſich. 

1 Der Bogen fuhr über die Saiten .... Das klang aus 
fe Geige, 


| 


bald weich girrend, bald ſchmerzhaft aufbrüllend, 
bald weinend, bald lachend, bald ſchwermuthsvoll, bald freude⸗ 
johlend, wild und ſanft die ganze Geſchichte ſeiner Violine, die 
| Gluth ſeiner Leidenſchaft, das Bittere der Eiferfuht! Es ſchien, 
als ob die Geige Leben bekommen hätte. Man glaubte die 
wilden Klagen eines zerriſſenen Herzens deutlich zu hören. 
Die Geige weinte, ſie lachte bitter, ſie ſeuſzte und ächzte dann 
ſchwer auf. Der alte Zigeuner ſchluchzte laut. Mis ka zerriß 
ſchäumend die Fäden ſeines Bogens, Katicza hatte ſich den Armen 
des Vaters entwunden und vergrub ihr Geſicht in die Bettdecke. | 
Pali fuhr mit dem Bogen wie wahnſinnig über die Saiten der 
Geige, das Haar fiel ihm über das braune Geſicht, er biß ſich 
die Lippen blutig und als der letzte Ton markerſchütternd und | 
herzzerveißend aus der Geige fuhr, lag Katicza zu den Füßen 
des alten ſchluchzenden Vaters. Miska riß ſich ganze Haarbüſchel | 
aus dem Kopfe und Pali lehnte todesmatt an der Wandecke. 
„Vater!“ ſchrie Katicza auf. „Du haſt Recht, er ſpielt wie 
ein Gott, aber wenn er ſelbſt Gott Vater und Miska der Teufel 
wäre, ſo ſtürzte ich mich in die Hölle und würde das Paradies 
verſchmähen. Miska, nur Miska, den will ich und keinen Anderen!“ 
Das braune Mädchen ſtürzte ſich bei dieſen Worten in die 
Arme Mliska's und der alte Zigeuner blickte mit Grauſen in 
Pali's ſchmerzverzerrtes Geſicht. Dieſer rollte ſeine blutunter⸗ 
| laufenen Augen. Mit todesfahlem Blicke auf Katicza ſchleuderte 
er ſeine gute, alte Geige zu Boden, daß ſie mit einem gräßlichen 
Arme | 


Aufſchrei zerſchellte und dann fiel er bewußtlos in die 
des alten Jancsi 


* 
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Zwei Tage ſpäter trugen fie den armen Pali hinaus. Ein N 


| hitziges Fieber, dem kein Pußtaſohn widerſtehen kann, hatte ihn 
Zetödtet. a 
1 


nächſten Freitag — 


Chemifialien. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der Weinverfälſchung. 
Von Abany. 


„Goden Morgen, Herr Enſpekter, goden Morgen, Ihr 
Herren!“ jo grüßte der Fuhrknecht Jochen die Beamten von der 
Acciſe, als er vom Hamburgiſchen auf Holſteiner Gebiet hinüber⸗ 
wollend den ſogenannten Ochſenzoll paſſirte. 

„Guten Morgen, Jochen, na, Alles in Richtigkeit?“ Mit 
dieſen Worten trat einer der Beamten an den Wagen heran 
und zählte die auf demſelben lagernden großen Fäſſer, und als 
er Alles in Ordnung fand, ſagte er mechaniſch: „Es iſt gut!“ 
— „Hört' mal, Jochen,“ ſagte ein zweiter Beamter, „die da 
drüben im Holſtein'ſchen brauchen ja, wie's ſcheint, eine Unmaſſe 
Chemikalien, gerade genug, um Europa und die umliegenden 
Ortſchaften damit vergiften zu können; dies iſt in dieſer Woche 
ſchon Eure zweite Fuhre. Wozu brauchen denn die jo viel von 
dem Zeug?“ 

„Wie ſchall ik dat weeten, dat geiht mi nix an,“ erwiderte 
Jochen, „jo, went Köm oder Beer wär, daför kun ik mi eh'r 
intereſſiren! Adjüs, Ihr Herren!“ und „Hüh — hüh“ fuhr er 
die Chauſſee entlang nach Holſtein zu. 

Der Beamte, welcher zuletzt geſprochen hatte, ſah dem 
langſam dahinrollenden Wagen gedankenvoll nach und ſchüttelte 
mit dem Kopfe. „Hören Sie, Möller,“ ſagte er zu ſeinem 
Kollegen, „dieſe Chemikalien fangen an, mir höchſt verdächtig zu 
werden, ich hätte Luſt, das nächſte Mal, wenn Jochen die Grenze 
paſſirt, ein Faß ein wenig anzubohren — wer weiß, ob — —“ 

„Na, dazu möchte ich Ihnen doch nicht rathen, Sie könnten 
da etwas Schönes anrichten!“ 

„Nun, ich erachte es als meine Pflicht, mich davon zu 
überzeugen, ob nicht etwa eine Zolldefraudation vorliegt — man 
kann da eventuell einen recht guten Fang machen.“ 

„Schön, lieber Wansberg, machen Sie dieſen Fang — 
ſangen Sie ſo viel Sie wollen — ich für meinen Theil habe 
keinen Ehrgeiz, in die Luft geſprengt zu werden und werde mich, 
ſollten Sie Ihre Idee ausführen wollen, hüten, Ihren Bohr⸗ 
manipulationen anders als von Weitem zuzuſehen.“ 

Trotz Abrathens auch Seitens der übrigen Beamten ließ 
ſich Herr Wansberg von ſeinem Vorhaben nicht abbringen. Am 
Freitag iſt ein Unglückstag — kam richtig 
wieder unſer braver Jochen mit einer großen Ladung von Che⸗ 
mikalien beim Ochſenzoll vorgefahren. „Halloh, Jochen, heute 
möchte ich mir denn doch ein wenig Eure Chemikalien begucken“ 
— ſagte Herr Wansberg — „ich werde mal ſo'n Fäßchen ein 
wenig anbohren — das macht doch Nichts — wie?“ 

„Jo, wenn's Ihnen nix deiht, den Tüg da drinn wart et 


wol nix dohn — aber ik goh wech, denn mein Herr ſägt mi, 


ik ſchull hölliſch vorſichtig damit fin.“ 
„Nun, Dynamit wird wohl in den Fäſſern nicht enthalten 


ſein, he? fragte Herr Wansberg. 


„Jo, det weet ik nich,“ ſagte Jochen in der dieſen Leuten 
eigenen kurzen Weiſe — vielleicht auch ärgerlich über den unnützen 
Aufenthalt. 

„Laſſen Sie die Sache gehen, Wansberg,“ flüſterte Möller, 
„bedenken Sie Ihr Weib und Kind und daß Sie uns außerdem 
ſämmtlich in eine höchſtwahrſcheinlich unnütze große Gefahr 
bringen. Mir fehlt es gewiß nicht an perſönlichem Muth — 
aber man ſoll ſich nicht unnützer Weiſe in Gefahr ſtürzen. Haben 
Sie denn gewichtige Urſachen, zu vermuthen, daß ſich in den 
Fäſſern etwas anderes als Chemikalien befinden?“ 

„Nun, das gerade nicht — aber ich vermuthe es ſtark,“ 
erwiderte Wansberg, nahm einen kleinen Bohrer zur Hand 
und begab ſich an den Wagen. 

„Ich erinnere Sie daran, Wansberg,“ ſagte der dritte Be⸗ 
amte, daß erſt kürzlich an der ſchweizer und franzöſiſchen Grenze, 
ink Bellegard, auf der dortigen Douane durch das Anbohren eines 
Faſſes entſetzliches Unglück geſchah. Das Faß enthielt Spreng⸗ 
ftoffe, welche verheerend wirkten. Es kamen vier Zollbeamte, 
zwei Frauen, zwei Kinder ums Leben — drei andere Perſonen 
erhielten ſchwere Verletzungen.“ 

„Und hätt denn de Knecht ock Malöhr hett!“ 

„Gewiß, es wurde ihm der Kopf und der linke Fuß abge⸗ 
riſſen.“ E | 

„Da is e woll tod bi bleben?“ — 

„Na und ob!“ 

„God ſoll mi bewahren, ik häw Fru und Kinners to Hus,“ 
mit dieſen Worten drückte ſich Jochen und verſchanzte ſich hinte 
dem Zollgebäude. i 

„Ich wette eine viertel Tonne Bier, daß ſich in den Fäſſern 
nichts anderes als Chemikalien befinden,“ ſagte Herr Möller. 

Wansberg, welcher das Gegentheil behauptete, acceptirte die 
Wette. Die beiden Zollbeamten zogen ſich einige Schritte zurück, 
indeß Wansberg, ohne auch nur eine Miene zu ändern, an eines 
der mit „Vorſicht“ bezeichneten Fäſſer den Bohrer anſetzte und 
einige Male herumdrehte. 

Die Szene, welche nun folgte, war eine erſchütternde und 
ſpottet jeder reibung. Blutüberſtrömt taumelte Wansberg, 
den Bohrer krampfhaft in der Hand haltend, zurück, dann aber 
kehrte er ſich zu feinen beiden entjegten Kollegen und rief ihnen 
zu: „Nun, meine Herren, wer hat denn Recht gehabt?“ 

Die beiden Beamten kamen eiligſt herbei. „Um Gottes⸗ 
willen, Wansberg, Sie bluten, Sie find verwundet!“ Wanaberg 
lachte helllaut auf. 

„Nicht im Pascher meine Doch ſagte er, 2 — IE 
Taſchentuch und wiſchte ſich das Geſicht ab. „Was Sie für 
Blut halten, iſt zwar auch Blut, aber 75 Menſchen⸗ ſondern 
Rebenblut! El, ei, ſo hat man alſo die Herren Chemikalien⸗ 
händler X. und Y. erwiſcht!“ Die beiden Beamten traten an 


den Wagen heran. Aus einem der Fäſſer drang im weiten Bogen 
ein herrlichen Duft verbreitender — Rothweinſtrahl! Jochen 
wurde aus ſeinem Verſteck hervorgeholt und hatte nunmehr ein 
ſtrenges Examen zu beſtehen, ob er von dem Inhalt der Fäſſer 
Kenntniß gehabt habe oder nicht — jedoch bedurfte es 15 

eet 


aſſe 


feiner wiederholten Verſicherung: „Ik weet von nir — ik 
von nix“; ſchon ſeine verdutzte Miene, als er aus dem 
Wein fließen ſah, ſprach nur zu ſehr für ſeine Unſchuld. 


treffen 


„Da ſoll der Dübel drinn ſlagen“ — fluchte er — „de 
wäre woll bang, dat ik den Rothſpohn utſupen dhä und ſeggen 
mi, dat det Chemikolien wärn!“ 

„Nein, Freund Jochen, der Grund liegt tiefer — da liegt 
Zolldefraudation zu Grunde. Ihr müßt den Wagen ſammt der 
Ladung und auch die Pferde hier laſſen. Eigentlich müßten wir 
Euch auch hier behalten — aber da wir Euch kennen — ſo 
könnt ihr nach Hamburg laufen und den Herren P. und S. 
mittheilen, daß ihnen die Chemikalien recht theuer zu ſtehen 
kommen werden.“ 

„Na, ik danke vor det Vergnügen — muß ik nanu nach 
Hamborg zurück loopen.“ Mit dieſen Worten trollte Jochen 
per pedes nach Hamburg zurück. 

Die Oeffnung des angebohrten Faſſes wurde verſiegelt, 
Wagen und Pferde untergebracht und an die Hamburger oberſte 
Steuerbehörde Anzeige erſtattet. Abends aber ging es im Zoll⸗ 
hausgebäude gar luſtig her, denn der ungläubige Herr Möller 
mußte ſeiner Wette gemäß, wohl oder übel, eine viertel Tonne 
Bier auflegen. Wansberg aber wurde von Allen beglückwünſcht 
— denn eine gute Gratifikation Seitens ſeiner vorgeſetzten Be⸗ 
hörde war ihm ſicher. 


Gegen die Herren X. und B. wurde die Anklage wegen 
Zolldefraudation erhoben — und wurde längere Gefängnißhaft, 
eine Geldſtrafe von 350000 Mark und Konfiskation der be⸗ 
treffenden zehn Fäſſer Wein beantragt. 

Mit lächelnder Miene erhob ſich der Vertheidiger und ſprach 
Folgendes: 

„Meine Herren Klienten, die Angeklagten, ſind der Zoll⸗ 
defraudation vollkommen unſchuldig. Sie haben Chemikalien 
deklarirt und auch nichts anderes als ſolche ausgeführt. Meine 
Klienten ſind erbötig, die doppelte Strafſumme zu bezahlen, wenn 
nach vorgenommener Analyſe nachgewieſen werden kann, daß ſich 
in dem „Wein“, welcher am Zollhaus konfiszirt wurde, der Saft 
von auch nur einer einzigen Traube vorfinden läßt.“ 

Dieſe Erklärung erregte großes Aufſehen. Eine Kommiſſion 
von Chemikern und Sachverſtändigen wurde zuſammengeſetzt und 
in der That ergab die Analyſe, daß man keine Spur von Wein, 
ſondern Chemikalien und nur Chemikalien vor ſich hatte. 

Die braven Herren X. und B., welche wohl noch heute mit 
ihrem „Wein“ reſpektive Chemikalien die Welt vergiften, wurden 
— bravo — freigeſprochen. Wansberg aber mußte nicht die 
eine Viertel⸗Tonne, die er gewonnen zu haben glaubte, ſondern 
noch außerdem die verlorene auflegen laſſen. 

Mannigfaltiges, 

(Eine Reminiscenz an Kaiſer Friedrich.) Als 
Beitrag zu den vielen Beweiſen von der Liebenswürdigkeit und 
Leutſeligkeit unſeres theuren, entſchlafenen Kaiſers, als er noch 
unſer Kronprinz war, dürfte die folgende, der „D. A. 3.“ von 
einer Augenzeugin erzählte kleine Begebenheit wohl nicht ohne 
Intereſſe ſein. Als unſere Nachbarſtadt Marienburg vor nunmehr 
16 Jahren ihr 600 jähriges Beſtehen feſtlich beging, war ihr das 
hohe Glück zu Theil geworden, unſern hochſeligen Kaiſer Wilhelm, 


den damaligen Kronprinzen, den Prinzen Friedrich Karl, den 
Fürſten Bismarck und viele andere hochgeſtellte Perſönlichkeiten 
in ihren Mauern begrüßen zu dürfen. Um die Anweſenheit der 
hohen Gäſte zu feiern, wurde unter anderem eine Reihe lebender 
Bilder aus der Geſchichte Preußens geſtellt, die das Ballfeſt im 
großen Remter des Schloſſes eröffneten und deren Darſteller aus 
der Creme alles deſſen gewählt worden waren, was die beiden 
5 an Schönheit und Rang, Reichthum und Stand zu 


bieten vermochten. Das Zimmer, in dem die mitwirkenden Damen 
ihre Coſtüme wechſelten, war nur durch einen kleinen Gang von 
dem großen Corridor getrennt, den die Allerhöchſten, Höchſten und 
Hohen Herrſchaften auf dem Wege nach dem Empfangsſaal, wo 
die Cour ſtattfand, und von da zurück nach dem Remter paſſiren 
mußten. Dieſer kleine halbdunkle Gang war alſo ein vorzüglicher 
Beobachtungspoſten und die Damen, die noch nicht mit ihrer 
Toilette beſchäftigt oder den Händen der Friſeuſe bereits entſchlüpft 
waren, ſahen von dort aus all die Pracht an ſich vorüberwogen. 
Die milde, Ehrfurcht gebietende Erſcheinung unſeres Kaiſers Wilhelm 
war ſchon zwei Mal, nur vier Schritte von uns entfernt, vorüber⸗ 
gegangen. Fürſt Bismarck's imponirende Perſon, des Prinzen 
Friedrich Karl kraftvolle Geſtalt, Generale und Präſidenten, Herren 
und Damen der Ariſtokratie wogten in bunter Folge an uns vorbei. 
Die freudige Erregung ſteigerte ſich allmählich ſo, daß es nur 
mit Mühe gelang, die nöthige Stille zu beobachten, um in dem 
Halbdunkel unentdeckt zu bleiben. Eben war der Mohr des 
Prinzen Friedrich Karl vorbeigegangen und hatte bei der fröhlichen 
Jugend Struwelpeter-Reminiscenzen wach gerufen. Zwei der 
jüngſten Damen, von denen die eine bereits mit einer großen alt: 
deutſchen Haube geſchmückt war, hatten ſich etwas weit vorgebeugt, 
um ihm nachzuſehen — da erſchien der Kronprinz, gefolgt von 
ſeinem Adjutanten, im Korridor. Sein Auge fiel auf die beiden 
Unvorſichtigen und in unſer bis jetzt unentdecktes Obſervations⸗ 
gebiet. Mit klugem Blick überſah er ſofort die Situation und 
während er unſern ehrerbietigen Gruß freundlich erwiderte, huſchte 
ein herzgewinnendes Lächeln über ſeine Züge, als er die Beſtürzung 
bemerkte, mit der Frl. ihre Haube zu verbergen trachtete. „Ich 
habe nichts geſehen,“ lächelte er vorübergehend in der ihm eigenen, 
hinreißend liebenswürdigen Weiſe und wiſchte ſich ſcherzhaft mit 
der Hand über die Augen. Wir aber ſahen der Idealgeſtalt mit 
dem kraftvoll elaſtiſchen Gange nach, bis ſie unſeren Blicken 
entſchwunden war und behielten dies Begegniß als ſchönſtes vom 
Feſte in theurer Erinnerung. f 


neben einem ſtattlichen Herrn in grauem Jagdanzug ſtand, äußerte 
ziemlich laut zu ſeinen Kameraden, er möchte doch gern den 
Kronprinzen ſehen. Da drehte ſich plötzlich der vor ihm ſtehende, 
oben erwähnte Herr herum und hielt dem Knaben, hinter den⸗ 
jelben treteno, die Augen zu. Der auf ſolche Weile am Sehen 
Gehinderte mochte nun in der Meinung ſein, es wäre ein Schul⸗ 
kamerad von ihm, der ſich den bekannten Scherz erlaubte, und 
rief aus: „Biſt Du es, Fritze?“ Da ertönte lachend eine Stimme 
hinter ihm: „Ja wohl, mein Sohn, Du haft recht, der „Fritz“ 
iſt es!“ Es war der Kronprinz geweſen, der dem Knaben die 
Augen zugehalten hatte, und der nun dem Kleinen erklärte, daß 
er jetzt den Kronprinzen geſehen habe. Leutſelig unterhielt ſich 
der hohe Herr mit dem Knaben, der der Sohn eines Bürgers in 
Eberswalde war, fragte ihn, wo er wohne, und wie er heiße. 
Nach wenigen Tagen erhielt der Vater einen Brief vom Hof⸗ 
marſchall⸗Amt des Kronprinzen mit einer Cabinet⸗Photographie 
des hohen Herrn, auf deren Rückſeite derſelbe eigenhändig ſeinen 
Namen „Fritz“ geſchrieben hatte. Natürlich bewahrt die Familie 
noch heute das Bild als Heiligthum auf. 

(Heiteres in ernfter Zeit) — unter dieſer Spitzmarke 
leſen wir in der neueſten Nummer des „Hamburger Journals 
für Buchdruckerkunſt“ Folgendes: „Ein Stuttgarter Buchdruckerei⸗ 
beſitzer erließ kürzlich im dortigen Lokalblatte ein Geſuch um 
Anlegerinnen, daß nicht ohne Erfolg war, ihm aber auch folgende 
originelle Offerte einbrachte: „Köln, 4. Juni 1888. 
Bezugnehmend auf Ihre Annonce im „Stuttgarter Neuen Tage⸗ 
blatt“ Nr. 123 anerbiete ich mich zur Anfertigung von Anlege⸗ 
rinnen. Da mir aber dieſe Art von Rinnen nicht bekannt iſt, 
ſo erſuche ich Sie, um Ihnen meine Offerte vorlegen zu können, 
um gefällige Zuſtellung einer kleinen Zeichnung. Hochachtungs⸗ 
voll N. N., Klempnermeiſter. Specialität: Fabrikation von 
Rinnen.“ In vielen Buchdruckereien werden zum Anlegen der 
Papierbogen an der Schnellpreſſe Mädchen verwandt. 

(Ein Opfer ihrer Schönheit.) 
Stadt Genf wurden am jüngſten Sonnabend durch ein Mord— 
Attentat in Aufregung verſetzt, dem eine junge, ſchöne Dame 
zum Opfer fiel. Fräulein Clara Sottlin, eine reiche Trieſtinerin 
aus angeſehener Familie, die ſeit kurzer Zeit mit Verwandten 
dort weilte und in einer vornehmen Penſion Logis genommen 
hatte, ward am Nachmittag des genannten Tages von dem 
Studenten Louis Gormaz erſchoſſen. Fräulein Sottlin war nach 
dem Diner auf die im erſten Stockwerk befindliche Terraſſe getreten, 


(Die Liebenswürdigkeit und Leutſeligkeit des um den Chören einer Muſikkapelle zu lauſchen, die im Garten 
Kaiſers Friedrich) im perſönlichen Verkehr mit Hoch und heitere Weiſen ertönen ließ. Plötzlich ſtand der Mörder an ihrer 
Niedrig iſt allgemein bekannt. Namentlich aber Kinder erfreuten | Seite und ſchoß ihr aus einem Revolver eine Kugel in den Kopf. 
ſich der beſonderen Zuneigung des Kaiſers, der es wie ſelten ! Die junge Dame ſank ſofort als Leiche zuſammen. Der Student 


jemand verſtand, 


in Kinderſeelen zu leſen und ſich die Liebe : 


richtete hierauf die Waffe gegen ſich, verletzte ſich jedoch nur leicht. 


unſerer Kleinen im Fluge zu erwerben. So wird dem „Gr. Geſ.“ Er wurde gefeſſelt und der Polizei übergeben. Louis Gormaz, 
folgende kleine Geſchichte vom Kronprinzen „Fritz“ aus Ebers- der in Santiago in Chile geboren und deſſen Vater eines der 


walde berichtet: Als im Jahre 1885 der damalige Kronprinz 
zur Jagd dort anweſend war, näherten ſich den vor dem Jagd—⸗ 
ſchlößchen ſtehenden Herrſchaften, die wohl eben vom Jagen zu⸗ 
rückgekehrt ſein mochten, mehrere Knaben und drängten ſich dicht 
an die Herren heran. Ein etwa zehnjähriger Burſche, welcher 


bevorzugten Mitglieder der ſüdamerikaniſchen Kolonie in Paris 
iſt, hat den Mord wegen nicht erwiderter Liebe begangen. Fräulein 
Sottlin war ihm ihrer außerordentlichen Schönheit wegen auf⸗ 
gefallen, und er hatte ſich der Dame vergeblich zu nähern verſucht. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Nachſtehende 


„Bekanntmachung 


Gemäß Abſchnitt II Abſatz 12 der mili⸗ 
tärischen Er ee e zu dem 
Geſetz betreffend Aenderung der Wehrpflicht 
vom 11. Februar 1888 werden alle Mann: 
ſchaften des Beurlaubtenſtandes, welche ſich 
bis jetzt noch nicht im Beſitze der veränder⸗ 
ten bezw. neuen Papiere — namentlich nicht 
der neuen Paßbeſtimmungen — befinden, 
hiermit aufgefordert, bei Vermeidung der 
im 8 67 des Reichs⸗Militär⸗Geſetzes ange: 
drohten Strafen ihre Militärpapiere behufs 
Abänderung bezw. Austauſch an den zu⸗ 
ſtändigen Bezirks- Feldwebel abzugeben oder 
einzuſenden. 

iejenigen Mannſchaften des Beurlaubten⸗ 
ſtandes, welche ſich außerhalb Deutſchlands 
befinden, haben ihre Militärpapiere zu vor⸗ 
genanntem Zwecke bis zum 30. September 
d. J. oder wenn dieſelben vor dieſem Zeit⸗ 
punkt nach Deutſchland eh bis 
14 Tage nach erfolgter Rückkehr dem be: 

den Bezirks⸗Feldwebel einzuſenden. 

Wer ſich auf Seereiſen befindet, hat ſeine 
Militärpapiere gleichfalls bis zum 30. Sep⸗ 
tember d. J. oder wenn er vorher bei einem 
Seemannsamte des Inlandes abgemuſtert 
worden, bis 14 Tage nach erfolgter Ab: 
muſterung dem zuſtändigen Bezirks⸗Feldwebel 
einzuſenden. 

Bezirks⸗Kommando Thorn“ 
wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht. 2 

Thorn den 27. Juni 1888. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


a das Quartal Juli / September 1888 
haben wir folgende Holzverkaufs⸗ Termine 
feſtgeſetzt: 1 
Donnerſtag d. 26. Juli, Vorm. 10 Uhr 
im lahnke'ſchen Oberkruge zu Benfau, 
Donnerſtag d. 30. Aug., Vorm. 10 Uhr 
im Suohowolski’shen Kruge zu Renczkau, 
Donnerſtag d. 27. Sept., Vorm. 10 Uhr 
im Tews'ſchen Kruge zu Amthal. 
Zum öffentlichen Ausgebot gegen gleich 
baare Bezahlung gelangen Brennhölzer aus 
allen Schutzbezirken je nach Bedarf und 


Nachfrage. 
Thorn den 24. Juni 1888. 


Der Magiſtrat. 
= Reparaturen — 
an 


Velocipedes 
aller Gattungen führt ſchnell und gut 
an J. F. Schwebs, 
Bäckerſtr. 166. 
«a Artikel empfiehlt billig 


Gummi- in vorzügl Qualität 


Georg Band 
lllustrirte Preisliste gratis. 


. 


® empfiehlt 
D 


von 


Berlin S. W., 29. 
im Vorderhauſe. 


Alöbel-, Spiegel- und > 8 
polſterwagren-bager e 


in reihhalliger Auswahl, gute, lolide Arbeit 


28 T ) 
Alexander Seelig's 


Patent- Corset „Vorwärts“ 


Veſles gutſitzendes Jacon. 


mit ausgeſchnittenen Hüften, in ſämmtlichen Weiten, ſtets das größte Lager. 


für Thorn und Umgegend bei 


An A At n A EE Ah Ln dull & . in 2 L An Mi Al d Al Ci A EN An e , 
Liebhe's Pepsinwein (J. Paul liche, Dresden) 
angenehmes Tafelgetränk, verordnet bei Verdauungsſtörungen, in den Apotheken. 


St. Jacobs - Ma 


Zur ſicheren Heilung von Magen- und Nervenleiden, auch ſolcher, die 
allen bisherigen Heilmitteln widerſtanden, fpec. chron. Magencatarrh, Krämpfe, 
Angſtgefühle, Herzklopfen, Kopſſchmerzen ꝛc. — Näh. in dem jeder Flaſche 
beilieg. Proſp. Zu haben in den Apotheken. 
Haupt-Depöt: M. Sehulz, Hannover, Escherstr. 
In den meiſten Apotheken. Bromberg. — Poſen, — Gollub, ſowie ferner 
zu beziehen durch Alex. Petri, Juowrazlaw, — F. Kyser, Graudenz. 


Pianinofabrin 


Georg Hoffmann, Berlin S., 
Kommandantenſtr. 60, | 
empfiehlt ſeine anerkannt guten, in Eijen 
u. kreuzſaitig gebauten Pianinos von höchſter 
Tonfülle ſchon von 390 Mk. an. 
Theilzahlung bewilligt). 10jährige Garantie. 
Sühuſterte Preiscourante franco und gratis. 


Möbl. Zimmer zu verm. Gerberſtraße 287 | 


leitiige Preise ’ 


K. Schall, 


Tapezier und Decorateur, Ehülerfiraße. 


Alleinige Niederlage 


Lewin & Littauer. 


Alte berllhmte echte 
& entropfen 
der Barfüsser Mönche, 


Fl. 1 Mk., gr. Fl. 2 Mk. 
Depots: 


Bandwurm 


mit Kopf und ſonſtige Eingeweide⸗ 
würmer beſeitigt Richard Mohrmann, 
Berlin, Lindenſtraße 12. Broſchure 
Quälgeiſter gegen 50 Pf. in Briefm. 


1 
Ein großes Vorderzimmer nebſt Entree, 
gut möblirt, ungenirt, monatl. 24 Mk., 
zu vermiethen. Brückenſtraße 18. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


MEIT's barunt Stoff Kragen. 


Meys Stoffkragen sind keine Papierkragen, 


HERZOG 
Dtad. M. —. 86. 


Jeder Kragen kann eine Woche lang getragen werden. 


Weseler Kirchbau-| | 
Geldlotterie 


ſind zu haben bei 


Katharinenſtraße 204. 


Zahnape rationen, 
ſtünſlliche Zähne u. Plomben. . Farbenhaublung⸗ 
Alex Loewenson, 


Culmerstr. 306,7. 


§. Görski, 


Handſchuhmacher u. praktischer 


Schuhmacherſtr. 351. 1 
Chirurgische Bandagen, 


Leibbinden, aber feſten Preiſen. 
Geradehalter ete. Ein Wohnung, 2 Tr. hoch u. Pferde- 
ChemischeHandschuhwäscherei u. Färberei. 5 

Reparaturen werden billigſt ausgeführt. 


denn sie sind mit wirklichem Webstoff vollständig überzogen, haben 
also genau das Aussehen von Leinenkragen; sie erfüllen alle Anfor- 
derungen an Haltbarkeit, Billigkeit, Eleganz der Form, bequemes 


Sitzen und Passen. 


— m 2 — 
FRANKLIN LINCOLN B 
N M. —. 58. 3 


. 60. Dtad. 


Fabriklager von Mey’s Stoff kragen in 


E Thorn‘; F. Menzel, Max Braun, 
oder direct vom 


Versand-Geschäft MEY & EDLICH, Leipzig-Plagwitz. 


‚ Metall- und 
' Holzlürge 


V jowie tuchüberzogene in 
großer Auswahl, ferner 


Aeſchläge, Verzierungen, 


kommenden Fällen zu billigen Preiſen. 
R. Przybill, Schillerſtr. 413. 


Fiußbodenlackfarben 


mit hohem Glanz, ſchnell u. hart trocknend, 
alle fein präparirten Oel⸗ ſowie alle trockenen 


Jarben, 
Pinſel, Lacke, Firniſſe, 
Bronze ꝛc. 0 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
Sellner, 


C. Dombrowski, 


Schmerzloſe 


Thorn, Gerechteſtraße 96. 
Möbel-, Ipiegel- u. 
Polſterwaaren-TLager 

Adolph W. Cohn 


Thorn Cop ernikusstr. 187 
empfiehlt nur reelle Möbel zu ſehr billigen, 


Baudagiſt, 


en. 


ſtallungen zu vermiet 
en Kulmerſtraße. 


Die Bewohner der 


